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Srau Gittwen,
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Lieutenam. unter des Herrn General-Majprn von
cTruchfes Regiment, und des Heirn Obriſten von Mollen

dorff Compagnie,

Auf Grabqu  Bolzuhn und Rietzel Erb und GerichtsHerrn;

 2 1  DerZansa 24! Hochtbohlgehohrnen Frauen,

Gr. Sorothea Philippina Vophia
Gebohrnen von Wulffen

Des Hochwohlgebohrnen Herrn,
Gerrn Griederich Jueterich v. Kyeferlingen

Auf Wathſen ec!c. Erb ünd Gerichts Herrn,

li lc. licraue Gemahlin;
Der25J Mochwohlgebohrnen Fraulein,

Sraulein
Gliſabetha Kdilhelnuna von Wulffen,

Der Hochwohlgebohrnen Fraulein,

Fraulein
KGenrietta Waria von Wulffen

Der Wohlſeeligen Frau von Wulffen
nachgelaſſenn

Hertzlich/betrubten Herrn Sohne, Frau und Fraulein

Tochtern;

J



Dem

hlgebohrnen Herrn

Krend Vollrath
Gtammer

richts-Herrn auf Wormlitz;

Wie auch
ochwohlgebohrnen Herrn,

5

Gennig Philipp
Gtammer/

ſtl. Durchl. von Anhalt-Beren
n AmtsHauptmann, auf Ballen
ſtedt und Wedelitz,

en Hochbetrubten Herren
rren Brudern

Ubergiebet dieſe

achtniß-Predigt

Wunſche, daß der werthe heilige Geiſt ſelbſt

eiter und Regierer ſeyn wolle!
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J als Chrifn Eizenthum
9 chtohllebo

1

Ehriſtoph
nnd Riczel Erb

Wditttwe, derer
ddchtniß halten.

Sie uns pben ſelbige Worte itzenalis ihrein Sarge und
verſchloſſenem Muinhe nochmahls zu, und ſpricht  Wer

will uns ſcheiden von der Liebe GOttes? Trubſahl, oder

Angſt, oder Verfolgung? Jch bin gewiß, daß weder Tod
noch Leben, weder Engel noch Furſtenthum, noch Gewalt,
weder gegenwartiaes noch zukünfftiges, mag mich ſcheiden

von der Liebe GOttes, die in Chriſto JESU iſt unſern
HErrn. VuUnm ihren ſtandhafftigen Glauben und aufrichtige
Liebe gegkn ihren JEſum manniglichen vor Augen zu legen,
und zu verſichern, wie feſt Sie iin Glauuben an JEſu gehan

gen, und wie hertzinniglich Sie denſelben geliebet habe.
Rom.g8, 35. 38. Deutet hiermit zugleich auch an, was
Sie wegen ihrer Treue und Beſtandigkeit im Glauben und
in der Liebe ausgeſtanden, und mit wie vielen Feinden Sie
zu Felde deswegen liegen muſſen. Wie es Jhr in der Welt
ergangen, darff man nicht lange. fragen, eg bleibt darben, was
Chriſtus geprochen: Jn der Welt habt ihr Angſt. Joh. 16.
Sie macht. nahmhafft Trubſahl, Angſt und Verfolgung.
Fromme. Chriſten konnen ohne Trubſahlmicht ſeyn, wir
muſſen durch viel Trubſahl ins Reich HOttes eingehen.
Act.i4. Wir haben allenthalben Trubiat heiſt es, 2. Cor.

ſo wohl leibliche als geiſtliche, daher entſtehet dann
Angſt des Hertzens; das Hertz wird dadurch in die Enge
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im Leben und im Sterben. 7
Job.7. Da rufft mein JEſus aus: Gehdoch nicht fer
ne, denn Angſt iſt nahe. Pſ.22. Solche Angſt aber fin
det ſich abſonderlich beh Sterbenden daß ſie einen Seufftzer
nach dein andern zu GOtt ſchicken: Angſt der Hollen hat
mich troffen, ich kam in Jammer und Noth. Die Angſt mei
nes Hertzens iſt groß fuhre mich aus nieinen Nothen. Pſ.2z5.
Jedoch iſt es hiermit noch nicht genung, die Verfolgung tritt
auch herein, wo nicht leiblicher, doch geiſtlicher Weiſe. Denn
alle, die gottſeelig leben wollen in Ehriſto JESU, die muſſen
Verfolgung leiden. 2. Tim: zr2. Sehet! ſo gehet es denen
glaubigen Kindern GSTTes,und davon will auch unſere
Wohlſeelige Fräü von Wulffen ſagen; Allein, ob Sie
gleich noch ſo viel muſte leiden, db gleich ihr Leiden groß und

hefftig war, ſo will Sie doch im Glauben beſtandig, und in der
Liebe JEſu treu verbleiben, und ſagt: Wer will mich ſcheiden

von der Liebe GOttes, Trubſahl oder Angſt, vder Verfolgung?
O nein! Zwar haben wir Acht auf die Nachſtellung der vie
len und grauſamen Feinde, ſo durffte man leichte den Muth
ſincken laſſen. Denn man beſchaue nur die Feinde es ſind ih
rer viele, die unsſeht nahe treten. Unſere Wohlſeelige Frau
von Wulffen will fie mit Paulo in gewiſſe  Claſſes eintheilen,
Tod und Leben ſchet Sie vorne an die Spitze: Jch bin gewiß,

daß mich weder Tod noch Leben ſcheiden mag vonder Liebe
GoOttes. Der Tod blelbet wohl das abſcheulichſte Schre
ckens-Bild, daruber ſich bie gantze Natur entſetzet und erblaf—
ſet. Da winſelt man init Hiskia iwierin Kränich und Schwal
be; und girret wie eine Taube  wenn: die Augen beginnen zu
brechen ſo heiſt es: HErr, ich leibe Noth, lindere mirs Eſa. z9. 14.
Aber, wie denn dasLeben? Diu vivere, diu torqueri, lange gelebet,
lange gequalet. Was iſt das Leben anders als ein Elend? Es
iſt ein elend, jammerlich Ding um aller Menſchen Leben von
Mutter/Leibe an, bis ſie wieder in die Erde begraben werden,

die unſer aller Mutter iſt, da iſt immer Sorge, Furcht, Hoff
nung, und zuletzt der Tod. Sir. 41,1. Wenn das Leben
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8
Der glaubige Chriſt als Chriſti Eigenthum

IVoſlich geweſen iſt, ſo iſt es nichts als Muhe und Arbeit ge
weſen. Pſ. 9o, 10. Die andere  Sorte der Feinde ſind En
gel und Fürſtenthum. Engel, die ihr Furſtenthum nicht be
hielten, und alſo perworffen; find emſig bemuhet, üns von
GoOtt zu trennen, da werkſagen ſie uns Tag und Nacht vor
GoOtt. Apoc. i2. 1o. Da ſicchlagen ſie uns mit Fauſten, 2. Cor.

N7. daß wir alſo nicht mit Fleiſch und Blut zu kampffen;
ſondern mit Furſten und Gewaltigen, nehmlich mit den Herren

der Welt, die in der Fiuſternjß dieſer Welt herrſchen, mit den
boſen Geiſtern unter demn Hiinimel. Allein, ein glaübiger
Chriſt bleibet dabeh: Wex will mich ſcheiden von der Liebe
GoOttes? Jch bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder

Engel noch Furſtenthum mich ſcheiden ſoll. Die dritte Art
der Feinde ſind gegenwartiges und zukunfftiges. Der gegen
wartige Zuſtand iſt manuichmahl lehr hart, abſonderlich de—
nen Sterbenden, wenn die Todesoth vorhanden, ſo meynet

u Vhlſman: nun ſey a e Hulffe GOttes aus. Unſere o eeo
J lige Frau von Wulffen hatte bey ihrem Abſcheiden gleich
ia1

Ii l ausbrach, und die Sinnen hefftig litten, doch, ſpricht Sie, ſoll
falls ihre Noth, daß Jhr der Angſt- Schweiß hauffig davon

4. J mich dieſes nicht ſcheiden von der Liebe GOttes, vielweniger
F das zulunfftige. Denn der Tod, als das gewiſſeſte zukunff
4

tige, iſt dermaſſen entkrafftet, daß er mir nicht ein Tod; ſondern
ein Eingang ins ewige Leben ſeyn muß., Und ſolchergeſtalt

ĩ

bleiben glaubige Chriſten von GOtt ungeſchieden, und von

J

der ſeeligen Gemeinſchafft GOttes ungetxrennet, ſie ſeynd und
bleiben allezeit, im Leben und im Tode des HErrn, daß ſie mit

Wohrheit ſagen konnen: Leben wir, ſo leben wir dem
HErrn, ſterben wir, ſo ſterben wir dem HErrn, dar—
um, wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des OERRN.
Wann dann dieſe Worte zum Leichen-Teyxt erwehlet, und
inir aufgegeben ſind; als helffet mir zur heilſamen Betrach
tung derſelben die Krafft und den Beyſtand des werthen Heil.
Geiſtes von oben herab erſuchen in einem glaubigen Vater
Unſer. c. Text:

F
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im Leben und im Sterben.
9

qext:
KRom. XIV. v. 7. &c g.

Cyſer keiner lebt ihm ſelber/ unſer kei

oyyner ſtirbt ihm ſelber. Leben wir, ſole
benwir dem HErrn ſterben wir ſo ſterben
wir dem HErrn. Darum wir leben oder
ſterben ſo ſind wir des HErrn.

Er hat ſich ſelbſt fur uns gegeben, auf daß ererloſete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm
ſelbſt ein Volck zum Eigenthum, das fleißig ware zu
guten Wercken. So laſſet ſich vernehmen, Aller

ſeits Geliebteſte in Chriſto dem HErrn, zum theil auch hochſt

ſchmertzlich betrubteſte Leid-tragende Hertzen! der hei
lige Apoſtel Paulus im 2. Cap. der Epiſtel an den Titum ge
ſchrieben, im 4. v. Chriſtus, ſpricht er, hat ſich ſelbſt fur uns
gegeben. verſtehet; als ein vollgultiges VerſohnOpffer;
Er hatſich gegedeit in den allerſchmertzlichſten und ſchmahlich
ſten Creutzes Eoder hat ſtch geheben in die Gewalt aller

Feufel und boſen Menſchen, ihn zu plagen, zu qualen und zu
todten. Er hat ſich ſelbſt dahin gegeben, ſelhſt, als wahr
hafftigerOtt vom Vater in Ewigkeit gebohren, und als wahr
hafftiger Menſch von der Jungftau Maria: gebohren, und
alſo als wahrer GOtt uud Menſch in einer unzertrennten Per
ſon. Und ſo muſte es ſeyn, die unendliche Gerechtigkeit GOt

tes war durch die Sunde unendlich beleidiget, alſo muſte es
auch eine unendliche Perſon ſeyn, ſo der beleidigten Gerechtig

keit GOttes vollige Satiskaction geben, und unendliche Buſſe
und Straffe ausſtehen konte. Zwar vorſich durffteer nicht
ſterben, dennes war keine Schuld des Todes an ihm, er hatte
keine Sunde gethan ward auch kein Betrug in ſeinem Mun

C de



10 Der glaubige Chriſt als Chriſti Eigenthum
de erſunden. Daß er nun geſtorben iſt, das iſt fur andere ge
ſchehen; aber fur wem denn? Paulus ſagt: Fur uns, fur
uns Menſchen, fur uns arme Erden-Wurmer und ſtinckende
Sunder, fur uns, ſeine Feinde. Allein, warum denn fur uns?
Paulus fuhret hier zwo HauptUrſachen an, warum es ge
ſchehen; Erſtlich: Auf daß er uns erloſete von aller Ungerech—
tigkeit, und zum andern: Auf daß er reinigte ihm ſelbſt ein

Volck zum Eigenthum. Die erſte HauptUrſache des
Leidens und Sterbens Chriſti iſt: die Erloſung, derer wir
unumganglich bedurfften. Denn wir lagen unter der Sunde

hart gefangen, in unſerm erſten StammVater dem Adam
hatten wir das Geſetze GOttes ubertreten, und ubertreten es
noch taglich, wo nicht auſſerlich mit Worten und Wercken,

doch innerlich, mit ſundlichen Lſten, Begierden und Gedan
cken, wo nicht aus Boßheit, doch aus Schwachheit, wo nicht
wiſſentlich, doch untwiſſentlich. 24

ESolte uns nun wieder geholffen ſeyn, ſo muſten wir einen
Erloſer haben, und zwar einen ſolchen, der fur alle unſere

Sunde gnung thun, buſſen und bezahlen konte, und dieſer iſt
JeEſus Chriſtus, der hat uns erloſet von aller Ungerech
tigkeit, von allen, ſo wohl erblichen, als wurcklichen, ſo wohl
innerlichen als auſſerlichen Sunden, alle Sunde hat er mit
ſeinem theuren, roſinfarben Blute getilget. Denn das Blut
JEſu Chriſti, des Sohnes GOttes, macht uns rein von aller
Sunde, 1. Joh. 1. deß freuet ſich die Chriſtenheit, und dan
cken ihm deß in Ewigkeit. Sonderlich da die andere Haupt
urſache ſeines Leidens und Sterbens eben iſt: daß er uns rei
niget, ihm ſelbſt ein Volck zum Eigenthum. (hriſtus hat
ſein Eigenthum, wie er ſpricht: Das Looß iſt mir gefallen
aufs lieblichſte, mir iſt ein ſchon Erbtheil, ein ſchon Eigen
thum worden, Pſ. 16, 6. Und das ſind die Glaubigen, die
Auserwehlten, die ihm vom Vater geſchencket ſind, Joh; 17,
6. weiche er nicht nur erloſet hat, und fur ihre Sunde, wie

tur



im Leben und im Sterben. u
fur aller Menſchen Sunde gnung gethan; ſondern ſie ſind
ſolcher ſeiner Erloſung auch wurcklich theilhafftig, und alſo
frey von der verdammenden und beherrſchenden Krafft der

Sunden, frey von dem Fluch des Geſetzes, von dem Zorn
GOttes und von der ewigen Verdammniß. Sie ſind ſein
auserwehltes Geſchlecht, die er ihm erwehlet hat, nicht allein
zur Gemeinſchafft ſeiner Kirchen; ſondern auch zum Erbe

der Heiligen im Licht. Sie ſind das Konigliche Prieſterthum,
von GOtt ſelbſt zu geiſtlichen Konigen und Prieſtern geſal—
bet, daß ſie herrſchen uber ihr Fleiſch, uber Welt, Tod und
Teufel, und ihm ihren HErrn geiſtliche Opffer opffern, die
ihm angenehm ſind. Sie ſind das heilige Volck, ein Volck

Gottes, ausgeſondert und lieb vor allen, ein Volck, von
Sunden gereiniget, durch das Blut JESU, und durch den
Geiſt GOttes geheiliget, 1. Cor. G, I. Und allſo ſind ſie
das Volck des Eigenthums, das auserwehlte Volck, das
ihm GoOtt in Chriſto zu einem Eigenthum erwehlet hat,
daß ers als ſein Erh und eigenthumliches Gut beſitze, ver
ſorge, beſchutze, benüte und bewahre. O welche Herrlichkeit
iſt das, darin die Gläudigen ſtehen, daß ſie Chriſti Eigen
thüni finh inn Leben nd im Stetben! Wer mag die anta
ſten? Wer darff die antaſten? Wer ſie antaſtet, der taſtet
EOttes Eigenthum, ja GOttes Aug Apffel an. Wie
ſchwer, ach wie ſchwer wird es ihnen werden, wider den Sta
chehzu lecken? Deſſen troſtete ſich nun auch die Wohlſee

5 Flige Frau von Wiulffen, daß Sie Chriſti Eigenthum ſey,
wie Sie denn nicht nach der bloſſen Einbildung: ſondern auch
in der That ſolches war. Denn Sie war gereiniget von ih
ren Sunden bereits in der Heil. Tauffe, Sie ſtund im Glau
ben, und beharrete beſtandigſt darin bis in den Tod, und al
ſo fand Sie eben durch den Glauben die Reinigung von Sun
den in Chriſgi theuer vergoſſenen Blute, wie geſchrieben ſtehet:
daß durch den Glauben unſer Hertz gereiniget werde, und daß

C2 J Chri



5— Der glaubige Chriſt als Chriſti Eigenthum
JúÔÒ O*e

Chriſti Blut unſer Gewiſſen reinige von den todten Wercken,
zu dienen dem lebendigen GOtt. Ebr.9/14. Daher ließ Sie
auch die Sunde nicht herrſchen in ihrem ſterblichen Leibe;
ſondern widerſatzte ſich denenſelben mit allem Ernſt, und tod
tete ſie durch die verliehene Krafft des Heil. Geiſtes, daß je
mehr und mehr das neue GOtt gefallige Weſen bey Sie her—
vor leuchtete, und alſo als GOttes Eigenthum fleißig war zu
guten Wercken. All ihr Vertrauen'und Zuverſicht war auf
dieſen ihren Erb und EigenthumsHErrn Chriſtum JEſum
gerichtet, nicht nur gerichtet; ſondern auch feſt auf denſelben
geſetzet, daß Sie auch gar kein Ungluck, Schaden noch Ge
fahr von ihren Feinden furchtete; ſondern ſprach: Wer mag

mir denn ſchaden, da du, o allmachtiger GOTT, mein Erb
HErr biſt? Jch bin gewiß, du wirſt dir dein Erbe nicht neh
nnen laſſen, wer will michaus deinen Handen reiſſen? Dein
bin ich ja mit Leib und Seel, was kan mir thun Sund, Tod
und Holl? Alle dieſe Feinde. konnen mir nichts anhaben, ich
bin ja JEſu eigen, der wird mich wohl beſchutzen, behüten und

bewahren. Denn lebe ich, ſo lebe ich dem HErrn, ſter—
be ich, ſo ſterbe ich dem HErrn, darum, ich lebe oder
ſterbe, ſo bin und bleibe ich des HErrn. Nun wir wol—
len uns im Nahmen des HErru. zu dienen unſern Textes-Wor
ten wenden, ünd daraus unſer Alndacht zu betrachten voraus

ſetzen:

Den glaubigen Chriſten als Chriſti Eigenthum
im Leben und im Sterben, und zwar

wie er
IJ. Nicht ihm ſelbſt, ſondern zun

AI. EoOtte lebet und ſtirbet, und alo
III. GOttes Eigenthum bleihet im Leben und

im Sterben.Votun. Cous mich dein ſehn und bleiben/ v du mein GOtt und HErr,
es DoVon dir laß mich nicht treiben halt mich beyreiner Lehr/

Von dir laß mich nicht wancken, gib mir Beſtandigkeit,
Dafur will ich dir dancken in alle Ewigkeit! Amen.



im Leben und im Sterben. B

HErrn, zum Theil auch Hochſt ſchmertzlich betrub—
teſte Leidtragende! die Schwachen im Glauben ſolten an
dere, die ein mehters Erkanntniß der Freyheit hatten, und
über Speiſe und Tranck ſich kein Gewiſſen machten, nicht
richten noch verdammen, dargegen ſolten auch die Starcken
im Glauben, durch gar zu uberflußigem Gebrauch ihrer Frey
heit, die Schwachen nicht argern; ſondern beyderſeits ſolten
auf die Bruderliche Liebe und Erbauung ſehen, und in allen

lediglich GOttes Ehre ſuchen, und nach ſeinen Willen ſich rich
ten. Diß bewahret er mit dieſen: Denn unſer keiner lebt
ihm ſelber, und unſer keiner ſtirbt ihm ſelber. Leben

wir, ſo leben wir dem HErrn; ſterben wir, ſo ſterben
wir dem HErrn. Darum, wir leben oder ſterben, ſo
ſind wir des HErrn. Woraus wir dann zu betrachten
voraus geſetzet haben:

Den glaubigen Chriſten als Chriſti Eigenthum

15
¶am Leben und im Sterben.

a gWorbeh wir benn ſchen: J. Wie derſelbe ſich nicht ſel

ber leht und ſtirbt, da Paulus ſpricht: Unſer keiner lebt
ihm ſeiber, unſet keiner ſtirbt ihm ſelber. Der Apoſtel
redet hier von einer geſviſſen Sache, welche iſt Leben und Ster
ben  und wiſſen wir, daß das veben, nach Anweiſung der Heil.

Schrifft, dreyerleh iſt. Erſtlich has naturliche Leben, da Leib
und Seele ains genaüeſte mit einander vereiniget ſind, daß
die Seele den Leib belebt, und durch denſelben wircket, hernach

däs fleiſchliche Leben, da der Menſch lebet nach ſeinen ſundli—
chen ee en und Begierden, nach dem boſen Exempel und Wil

 N denen vorhergehenden Worten unſers Textes, hatte
53 gelehret, Allerſeits Geliebteſte in Chriſto dem

len der“ aund nachſeinem eigenen Gutduncken und Gefal
len, und d drittens das geiſtliche Leben, wenn CHriſtus
bürch den auben in der Seele wohnet, und in und durch

D die



Der glaubige Chriſt als Chriſti Eigenthum
I4.
dieſelbe wircket, wie die Seele durch den Leib. Hier wird nun
das fleiſchliche Leben gantzlich ausgeſchloſſen, und verſtehet
Paulus ſonderlich das naturliche Leben, ſo ferne es durch die
Wiedergebuhrt geheiliget, und zugleich geiſtlich worden iſt.

Davon ſpricht er nun: Unſer keiner lebt ihm ſelber, unſet
keiner hat weder das naturliche noch das geiſtliche Leben von
ihm ſelber, beydes dependiret von GOtt, als dem oberſten Le—
bensGeber und dem weſentlichen Leben ſelber. Denn etiiſt
es, der uns in Mutter-Leibe gebildet, und das naturliche Le—

ben hat gegeben, da wir vorhin nichts geweſen ſind. Hiob 10,
9. Er iſtes, der uns gemacht hat, und nicht wir ſelbſt, zu ſeinem

Volck, und zu Schaafen ſeiner Weide. Pſ. 100, 3. Zu dem
ſo konnen wir ohne GOtt auch keinen Augenblick beſtehen, er

muß uns das Leben erhalten. Bedenckt nur ſelbſt, theuerſte
Seelen!: inwas vor Gefahr und Noth ſtehet doch unſen Leben
wegen der Sunde? Jmavas Geſchr ſtehet uüſer Leben in
Mutter-Leibe? Jn was Gefahr in der Gebuhrt aus Mutter
Leibe, bis wir in dieſe Welt gebohren werden? Jn was Ge
fahr in der Kindheit, und von derſelben je langer, je mehr, bis
ins Alter und Ende des Lebens? Wie vielen Kranckheiten iſt
unſer Leben unterworffen? So viel Glieder wir an unſerm

Leibe und ſo viet.age.im Jahre wir zzhlen, ſo viel wollen
die Gilehrten Kranckheiten zehlen/ die alle näch unſern Leben

 2lenthalben nach. Wie mochten wit iun beſtehen, wenn GOtt
uns das Leben nicht erhielte? Aber ſo leben, weben und ſinh
wir in ihm. Act. r7, 28. Sein Aufſehen bewahret unſern D
dem. Job. 10. Er iſt es auch, der uns giebt das geiſtliche
Leben, denn da wir todt waren in Sunden, hat er uns ſammt
Chriſto lebendig gemacht. Eph. 215. Deshalben preiſen aüch
die Glaubigen den HErrn ünſern GOtt, und ſprechen: Gelo
bet ſeh GOtt und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti der
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im Lehen und im Sterben. 15
qIns geſeegnet hat mit allerley geiſtlichen. Seegen in himmli
ichen Gutern durch Chriſtum, ehe der Welt Grund geleget
war, daß wir ſolten ſeyn heilig und unſtraflich fur ihm in der
Liebe. Eph. 3. 4. Lebet alſo ein glaubiger Chriſt, als
Chriſti Eigenthum, nicht ihm ſelber, wie die Unglaubigen, wel
che in ihrer Eigenheit beharren, und GOtt und ſein heiliges

Woort hindan ſetzen, die leben ihnen ſelber nach eigenen Willen
und Gefallen, welche nur den Bauch vor ihren Gott halten,
und die drey gemeinen Welt-Gotzen, Fleiſches-Luſt, Augen
Luſi, und hoffartiges Leben beſtandig verehren. 1. Joh. 218.
Jhnen ſeibſt leben die Geitzigen, derer Hande allezeit aufgethan

ſind zu nehmen, aber zugeſchloſſen zu geben. Sir. 4 36.
Zhnen ſelbſt leben, die auf ihr Gluck, Reichthum und Gewalt
trotzen, und daher manniglich vor ſchnode, gering und nichts

achten, wie der Hohnſprecheriſche Goliath. 1. Sam. 17, 4.
Dieſes iſt nun hochſt-ſundlich, dieſes iſt GOtt hochſtmißfal
lig, deswegen beſtrafft und verwirfft auch allhier der Apoſtel
dieſes Selbſt/leben und ſpricht: Unſer keiner lebt ihm ſel
ber. Unſer keiner ſtirht. ihm ſſelher, ſetzt er ſogleich hin
zu, und redet abermahl xenriner gewiſſen Sache, nehmlich von
Sttrben/, welches. dann nach Antweiſung der Heil. Schrifft,
gntehfalls dreyerleg t Erſtlich natlirlich, wenn Leib und
Seele von einander ſcheiden, daß der Leib gantz erblaßt, erſtar
ret, und von allen Lebens? Geiſtern gantz entſeelt darlieget.

derner geiſtlich wenn Chriſtus die Seele verlaſſen in derſel
ben micht wohnet,lebek noch wücket/ fo danir iſt der Menſch
geiſtlich todt,und deitlens elwig, twenn der Menſch ſeiner
ünbereueten: Miſſethaten halber! in die eivige Verdammniß
verſtoſſen wirdf da eriſo dann ewig ſtirbet, und immer im To
der bleibet. Und verſtehet  hier der Apoſtel abermahl das
naturliche Sterben, und davon ſpricht er gleichfalls: Un
ſer keiner ſtirbt ihm ſelher. Anſer keiner von denen Glau
bigeh die Gttts eigen ſind ſtirbt ihnn ſelber, das iſt: von
ihm jelberz ſondern auft GOTTes Geheiß und Winck, nach

D2 GOt



76 Ddreer glaubige Chriſt als Chriſti Eigenthum
GoOttes allerheiligſten Willen und Wohlgefallen, wenn der
will, ſo will erauch. Wenn du wilt, ſo will ich mit hinfahren
im Fried, Sterben iſt mein Gewinn, und ſchad mir nicht, ſpricht
er mit der Kirche GOttes. Die Unbußfertigen aber, die Chri
ſti Eigenthum nicht ſind, die ſich hier nicht mit ihm vereini

get haben, ihm nicht angehoren, die ſterben ihnen ſelbſt, die ſter

ben in ihren Sunden, und folglich der Hollen, ſie fahren ihren
Vatern nach, und ſehen das Licht nimmermehr. Pſ. 49, 20.
Jhnen ſelbſt ſterben diejenigen, welche den Tod mit fleiſchli
chen Augen anſehen, und denſelben vor ein nothwendiges Ubel
halten, darob hefftig erſtarren, zittern und zagen, mit Ach und
Weh dahin fahren, und alſo ein Ende mit Schrecken nehmen.

Jhnen ſelbſt ſterben, die entweder durch viehiſches und un
maßiges Leben, als Freſſen und Sauffen, Huren und Buben,
Schlagen und Balgen ihren LebensRaben abkurtzen oder
durch gewaltſame Handanlegung an fich ſelſt, der Muhſeelig
keit dieſes Lebens entlaſſen ſeyn wollen. Da heiſt es dann:
Wie der Baum fallt, ſo wird er liegen. Denn GOtt nimmt
ſolche Seelen nicht zu Gnaden an, die ohne ſeinen Willen aus
dem Leibe getrieben werden, ſagt der gottſeelige Kirchen-Lehrer
Hieronymus. Aber weit eine andere,weit eine beſſere und ſee
ligere Beſchaffenheit hat es mit denen Glaubigen, die Chriſti
Eigenthum ſeyn, von denen heiſt es: Umſer keiner tebt
ihm ſelber, unſer keiner ſtirbt ihm ſelber. Sie wiſſen
mehr als zu gewiß, daß ihr Leben und Sterhen nicht in ihren;
ſondern in GOttes Handen ſtehe, wie David, der Mann nach
dem Hertzen GOttes, ſpricht: Meine Zeit ſtehet in GOttes
Handen, Pſ. zi, 16. Ach ja, er hat unſere Tage auf ein Buch
geſchrieben, die noch werden ſollen, Pſ. 129, 16. Er hat dem
Menſchen ſeine Lebens-Zeit beſtimmet, und ihm ein Ziel gr
ſetzt, das wird er nicht uberſchreiten. Job. 14, 5. 9
J—

Dieſes kan num auch eine krafftige und Troſt volle Auf
richtung ſeyn vor unſere gtgenwartigt Hochbetruhte Letd



im Leben und im Sterben. 11
tragende Hertzen. Jn ſchon die Wohlſeelige Frau von
8 ulffen Jhnen ohnvermuchet geſtorben, und von Jhnen
geſchieden, ſo iſt es doch nicht ohne dem HErrn unſern GOtt,

und deſſen allerheiligſten Willen geſchehen. Es iſt Jhnen
und auch manniglichen aur Gnuge bekannt, daß Sie nicht
ihr ſelbſt gelebt. Denn Sie wuſte, daß Sie nicht aus und von
ihr ſelbſt entſprungen; ſondern von GOttes Gnade ſey, was
Sie ſey, und alſo beydes das naturliche und geiſtliche Leben,
welches letztere Sie in einein ziemlichen Grad und reichen

Maaß beſaß, von GOtt empfangen. Sie wuſte, daß Sie
gar nichts von ihr ſelber hatte darum hat Sie auch ihre von
GDtt verliehene LebensKrafftt nicht in ihrer Eigenheit und
eigen Willen verſcharret und verzehret; ſondern ſelbige zum
rechten Ziel und Zweck gerichtet ſeyn laſſen, und damit geſu

chet die Ehre GOttes, und des Nechſten Nutzen. Die Ehre
GoOttes, denn ihren Verſtand brauchte Sie zur Erlernung
der gottlichen Weißheit, und daher ließ Sie bey offentlichen
Verſammlun gen beſondere Attention, das gepredigte Wort
GoOttes zu horen, jederzeit blicken and zu. Hauſe forſchte Sie
unermudet, in der ccntifft/ war auch emſig befliſſen, ſelbige
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unn Dienſt GOttes,
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B. Oeer glaubige Chriſt;nls. Chriſti Eigenthum
 2ete Sie nicht :auf Menſchen. und vergangliche. Dinge: ſon
ern auf GStt auein unh daher iſt Sie auch nicht au chan

JFoden worden, denn utn —JdDDiee  ututt
Der wird niminei zu ſwanoen.
Wer hofft. in GOtt un) dem; vretraut 2 gur
und wer auf vitſen eiſen vgutai  iliA

oößs  hunden t in rDOb ihm gleichſt t zu ti 1sViel Unfalls hit,  dien zuukeern.. 4i. 4J Hab ich doſh nie. JeBDen Menſchen iehen fullen:? tnn. itn

uutOet ſtih verlaßt i)t: innt: i 1n
Auf. GOttes Troſtt. i r .Ca cit iaeeeu

E5q

Er hilfft ſeinrn. Glaubigen allen.
ce D—

5 „23 1 ide  2 2 2 5tt—Wie emſig Sie auch den: Nutzen des Nechſten geſucht,
mit rathen und helffen; mit pflegen und warten, mit verſor

gen und erhalten, mit unterrichten und ermahnen, mit warnen
und troſten mit ſheſchanrken aund  avoraran Aeidet: die Zeit
nicht, ſolches alles angeeigen, orecneile auch ſolches unnothig
zu ſehn, zumahlen ohnedem unzehlige Zeugen, ſowohl inn
als auſſerhalb vorhanden, die da wahrhafftiges und thatliches
Zeugniß ablegen, wie hertzlich Sie ſich der Wittwen und
Wayſen, der Armen und Durfftigen; der Schwachen undð

meve orerrvo ver vvergy IEILIAIIIIIäqj—geſpeiſet, die Duruigen aetraucket/ die Rackenden gelleidet dient

Krancken vtf J ren. 1iDad: euſg Wg d WhnitSJ J

liebreichen Wohlthaten mit dienlichen Artzenehen mit Speiſe

und Tranck. Und bleibet wohl  darbeh/ wie neulich ein wohl
geſinnter ſagte, daß Dero Jrrygthigkeit gewiß as auſſeror
dentliches und ſehr ſeltenes heweſein!nnd iolchergeſtalt het
Sie ja nicht iht ſelbſt gelebet/ ünd iſt agb aurh nicht iht ·ſeibſt
geſtorben; ſondern der HErr ber! Ceven und Tod hat Sie
lanen ſterben /um nach ihrer ſo keichen Alusſaat auch reichlich

zu eindten vhn Elufhoren  und ulid Awiglich.· vndeß gehen
wir weiter und beſehen; izie eſn glaubiher Chůſts CHriſi

Eigenthuin, zulu i  in ſtite  aunfetate duint
J  rtee
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i. im Leben undam Eiterben.  19
a. GOtte leber und ſtirbot/ wennes heiſt: Leben
wir  ſo leben wir dem HoErrn; ſterben wir, ſo ſterben
wir dem HErrn. Und beſchrtibrt der Apoſtel hierin den
HErrn dem dirzlaubigen leben und denn auch den HErrn, dem
ſie ſich im Thde ergeben. Von dem HErrn, dem ſie leben ſagter:
naiſr yie dun au iuvels Cuun! Denu!ſo wir leben, ſo leben wir

dem HErrn. Er verſtehet aber durch den HErrn allhier
unſern allgemeinen OberHErrn JEſum Chriſtum, welcher iſt
ein gebohrner HErr, indem er von Ewigkeit her von ſeinem
himnmliſchen Vater aus ſeinem gottchen Weſen gezeuget wor
den. Pſ. 217. Er iſt auch ein gemichter HEtr, davon der
Apoſtel Petrus Act: 2, 36. ein unverwerffliches Zeugniß ab
ſtattet: So wiſſe nun das gantze Haus Jſrael gewiß, daß
GOCdT dieſen; JEſum, den ihr gecreutziget habt, zu einem

HErrn und Chriſt gemacht hat! Er iſt der HErr uber al—

Q c

ie ihn li
?t

veoororrge

Erkennen
tüig die 9
Ein ſich Erkanntnuß wurcket in oej. Mitiſchen gar kraftigen,die ei gung, e tle ungu—
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ür einer in dieſtt Krkanntnis konimt, je bruuſtiger wird er
lich die heulhe Beaierde Luſt ünd Live zu GVtt, und je wei
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Der glaubige Chriſt; als Chriſti Eigenthum

bem HErrn alleinig zu lehen. Es heiſt 3) wiſſen  daß GOtt
die Sunden haſſe, und dieſelben ein ſolcher Greuel, Eckel und
Abſcheu in GOttes Augen ſeyn, daß er ſie unmoglich leiden
konne; ſondern deshalben ſich. gantzlich von uns ſcheide, wie
der Propbet Eſaias bezeuget: Eure Untugenden ſcheiden euch
und euren GOtt von einander, und eure Sunden verbergen
das Angeſicht von euch, daß ihr nicht gehoret werdet. cap. g9.

v. 2. Muſſen wir alſo, wo wir anders GOtt und ſeiner Gna
de genieſſen wollen, nothwendig das ſundliche Leben ernſtlich
hüchen und meiden, hergegen dem HErrn unſern GOTT ein
veiliges, und ihm wohlgefalliges Leben fuhren. Es heiſt 4)
an Chriſtum glauben, daß derſelbige uns von allen denen Sun
den, die GOTT. haſſet, und einen Greuel daran hat, erloſet
habe, und uns ſein theuer erworbenes Verdienſt feſtiglich zu
eignen, Krafft deſſen er uns die Sunde vergeben uund gerecht
mächen wollen, dan jit dem OErrn atſallig leben konnen auch
darbeh uns gantzlich fülſchen, dieſem unnern HErrn und Hey

lande unſer gantzes Leben aufzuopffern, ihn durchaus nicht zu
beleidigen: ſondern uns in ſolchen Zuſtand zu ſetzen, daß wir
imit dem glaubigen Paulo ſagen konnen: Wir find getroſt al

1ſlbſt zu ſeinemi Eigenthunn ertaufft hat/ baher wir auch—27

 Ê  2
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im Leben und im Sterben.
ſchatzet mans vor eime groſſe Ehre, eines irdiſchen Konigs

und Herrn Miriſtervder Diener zu ſeyn, wie viel tauſendmahl
mehr iſt es eine Ehre, Chriſto JEſu, dem Konig aller Konige
und HErrn aller Herren zu leben und zu dienen? Wer dieſem
HErrn nicht lebet, nicht dienet, ob er gleich dem allermach

tigſten Herrn in der Welt dienet, und die groſte Ehre beſitzet, J
tragt er dennoch die groſte, ja die ewige Schmach und Schan

de davon. Wer dieſem HErrn nicht lebet, der hat ſich auch
J

ſeiner Hulffe, ſeines Leidens ünd Sterbens gar nicht zu ge
troſten, bildet er ſichs dennoch ein,ſo betreugt er ſich ſelbſt, und
gebahret einen entſetzlichen Fehl.nn Darum prufe ſich

jeder unter uns wohl, und bedenckre/ wie und wem er bisher

gelebet habe? dem HErrn JEſu, vder ſich ſelbſt, oder der
Welt und denen Eitelkeiten? Mercket doch! dieſe letztere nich
tige Herren belohnen blut-ubbel Wohl demnach euch wenn 9

aüch willigſt und gehotſamlichſt darin  ſetzen ihr eintziges Ver
trauen auf ihren HErrn JEſum, dem ſiegelebet haben, ſie

E um



 Drr glaubige Chriſt als Chriſti Eigenthum
22
umfaſſen ihn feſt mit ihren GlaubensArmen, und ſprechen
freudigſt mit Simeon: HErr! nun laſſeſft du deinen Diener

im Friede fahren, wie du geſagt haſt. Denn meine Augen ha—
ben deinen Heyland geſehen, welchen du bereitet haſt für al
len Volckern, ein Licht, zu erleuchten die Heyden, und zum
Preiß deines Volcks Jſrael. Luc. 2, 29. ſeqq. Die Gott—
loſen, wie ſie fur ſich leben, ſo ſterben ſie auch fur ſich ſo hin, oh
ne Gnade, ohne Troſt, in der groſten Angſt und Schrecken.
Die Frommen aber ſterben GOtte, auf den ſie ſich verlaſſen,
und der ihr machtiger Troſt, Beyſtand und Helffer iſt, daß
ſie alles uberwinden und den Sieg behalten. Darum, theu
erſte Seelen! was ihr thut, ſo bedenckt dis wohl, laſſet doch
alle ohnmachtige, nichtige Herren fahren, die euch im Tode gar
nicht helffen konnen, erwehlet doch von itzo an, unſern allmach

tigen HErrn JEſum, der auchvoin  Tode erretten kan. Kan
ger an, ach fanget an Jhm zu lekeninnſe werdet ihr Jhm
dermaleins auch ſterben, und ſeelig von hinnen ſcheiden.

8

Ein wahrhafftiges Beyſpiel hat euch gelaſſen, unſere
7R t

Wohlſeelige Frau von FWulffen. Sehet: Sie hat all—
hier dem HErrn gelebet, Sie war auf Chriſtum getaufft, Sie
hatte JEſum in der heiligen Tauffe angezogen, als das ſchnee
weiſſe Weſter- Hemnd, damit Sie kont nor GOtt beſtehen, und
auch vor GOttes Kind geachtet wurde. Sie erkannte JE
fum vor ihren HErrn, der Sie zu ſeinem Eigenthum theuer

erkaufft, erworben, und gewonnen von allen Sunden, vom To
de und von der Gewalt des Teufels. SGie ſatzte all ihr Ver—
trauen und Zuverſicht auf dieſen ihren  HErrn, gehorſamte

demſelben, und verleugnete ſich ſelbſt; dir Welt; ſammt alien ih
ren Eitelkeiten und irdiſchen Luſten, und war befliſſen, allein
den Willen GOttes zu vollbringen, zu thun, was er befohlen,
hergegen zu laſſen, was er unterſaget, und  da Sie denſelben in
ſeinem geoffenbahrtem Woyrte ſo deutlich ausgedrucket ſahe,
und auch hertzlich erkannte, ſprach Sin:  Deinen Willen, mein
GOttthue ich gerne, und dein Wefttze habe ich in meinen

Her



im Leben ünd im Sterben. 3
Hertzen: Pſ. 409. Es betrudte Sie hertzlich, wenn das ihr
noch anklebende verderbte Weſen und Schwachheiten Sie an
der volligen Vollbringung des Willens GOttes verhinderten,
daß Sie nicht in allen dem HErrn leben konte, und klagte

offters mit Paulo: Wollen habe ich wohl; aber das Voll—
bringen des guten finde ich nicht. Jch ſehe ein ander Geſetze
in meinen Gliedern, das da widerſtrebet dem Geſetze in mei
nem Gemuthe! Jedoch eilete Sie ſo dann in Bußfertigkeit des

Hertzens zu ihrem HErrn, zu ihrem theuerſten Heylande
und Erloſer, ergriff glaubigſt ſein vollaultiaes Verdienſt, und
ſuchte allezeit Rath und Troft in den Bluttrieffenden
Wunden JEſu, wie ihre eigene Worte in der abgelegten
Beichte lauteten, und ſtarckte darauf ihren ſchwachen Glau
ben durch glaubige Genieſſung des wahren Leibes und Blutes
JESu Chriſti im heiligen Abendmahl, Krafft deſſen wurde
die Liebe GOttes in ihr Hertz ausgegoſſen durch den heiligen
Geiſt, der ihr gegeben war, Rom. 55. daß Sie den heili
gen Vorſatz faßte, in rechter Evangeliſchen Aufrichtigkeit dem
Horrn zu leben, und moglichſter maſſen die Ehre dieſes
HErrn zu ſuchen und zu befordern. Darneben war ihre Hoff
nüng in allen Nothen auf den HErrn gegrundet, daß Sie ſich
in allenſzuhandben fteſſenden Eteut umd Leiden dem gnadigen

J

Willen GOttes unterwarff, wohl wiſſende: daß denen, die
GoOtt lieben und lehen, alle Dinge muſſen zum beſten dienen,

Wie nun die Wohlſeelige Frau von Wulffen ſolcher

12

geſtalt bem HErrn gelebet, is iſt Sie auch dem HErrn
4J geſtorben, nehmlich tnit willigein Hertzen. Da Sie bey ihrer

augeſtoſſenen Schwachheit ſtetz hereit wur, auf GOTTesAt

Winck und Geheiß willigſt zu folgen, und mit glaubiger See
le ihrem HErrn und Heylande beſtandigſt anzuhangen bis
in den Tod. Daher muſte dann alle Furcht des Todes wei—
chen und verſchwinden, daß Sie auch mit dem gottſeeligen
Ambroſio ſagte: Jch furchte mich nicht zu ſterben. Denn

JJlch habe einen frommen und getreuen HErrn, dem ich treu

F2 lich



24 Der gläubige Ehriſt als Chriſti Eigenthum
lich geiebet. und gedienet, dem HErrn leh, und ſterh ich al

lezeit, wenn mir ſchon der bittere Tod das Leben hihnimmt.
Denn da .ich gelebt, ſo habe ichdem HErrn gelebet, da ich

nun ſterbe, ſo ſterbe ich auchdem HErrn. DO ſeeliges
Sterben! Oſeelige Seele! Seelig ſind die Todten, die in
dem HErrn ſterben von nun an ja der Geiſt ſpricht: daß ſie
ruhen von aller ihrer Arbeit, denn ihre Wercke folgen ihnen
nach. Apoc. 14. 33.

Jedoch wir eilen, und ſehen; wie ein glaubiger Chriſt

Ill. GOttes Eigenthum bieibet im Leben und im Ster
ben. Die Welt meynet zwar, daß es um die Glaubigen im
Tode geſchehen, und mit ihnen gar aus ſey; allein Paulus

ſpricht: Darum, wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des
HErrn. Mercket, theuerſte Seelen: diß herrliche, din
vortreffliche hat alſo ein glaupiger Chriſt, der GBtte lebet.

Was hat er denn? Er in Chriſtr Eigenthum üm Leben
und im Sterben. Er kan allezeit ſagen: Jch bin Chriſti,
ich bin GOttes! Jch bin ein Glied an Chriſti Leib, deß troſt
ich mich von Hertzen, von dir ich ungeſchieden bleib, in Todes
Noth und Schmertzen, wenn ich gleich ſterb, ſo ſterb ich dir,
ein ew ges Leben haſt du mir mit deinem Tod erworben.

 Dieſes noch deutlicher zu machen, frugen: wit/ was denn
das heiſſe: Wir ſind GOttes Cigenthum? Nichts anders)
als wir ſind ſein Gut, und GOtt iſt HErr von dieſem Gu
te, weil wir nun GOttes Gut ſind: ſo haben wir keinen
Manael an irgend einein Gute, wedẽf,an leiblichen noch an
aeiſtlichen. Denn der HERR uberjchüttet uns mit allerleh
Guten, der HErr beſeeliget uns mit auerley geiſtlichen See?
gen in himmliſchen Gutern durch Chriſtum.

Und gewiß/ begreifft dieſes viel inſich:  GOtt iſt unſer

HErr, und wir ſind des HErrn; Ein Herr verſorget die
Seinen: alſo GOtt auch. Dir :derſorget nicht nur alle Crea
turen, küchtmur alle Menſchen; ſondern auch inſonderheit die

SeioW



Seinigen, die Glaubigen, er giebet Speiſe denen, die ihn furch

ten. Pſ. ul, g. Ein Herr verordnet ſeinen Dienern Klei
dung, das thut GOtt auch. Er kleidet ja das Gras auf dem
Felde, warum nicht vielmehr uns? Matth. é. Ein Herr glebt
ſeinen Dienern Lohn, alſo auch GOtt den Seinigen. Er
belohnet die wohl, die ſeinen Nahmen furchten, ia die Gottſee
ligkeit hat die Verheiſſung dieſes und des zukunfftigen Lebens.
1. Tim, 4. Jm Himmel wird alles wohl belohnet werden,
wie Chriſtus ſpricht: Seelig ſind, die da geiſtlich arm ſind, denn
das Himmelreich iſt ihr. Seelig ſind, die da Leide tragen,
denn ſie ſollen getroſtet werden. Seelig ſind die Barmher
tzigen, denn ſie werden Barmhertzigkeit erlangen. Seelig ſind,
die reines Hertzens ſind, denn ſie werden GOtt ſchauen. See

lig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden GOTTes Kinder
heiſſen. Seelig ſehd ihr, wenn euch die Menſchen um meinet
willen ſchmahen und verfolgen, und reden allerley Ubels wider

euch, ſo ſie daran lugen. Senyd frolich und getroſt, es ſoll
euch im Himmel wohl belohnet werden. Matth. 5. v. 32 12.
Ein Herr vertheidiget ſeine Diener, GOtt auch, wer euch an
taſtet, der taſtet mich an, tricht er. Zach.2,8. Dasvid ra
chete dorten den Schitnpff, der ſeinen Dienern wiederfahren,
mit einei ·blutigen Krirae, 2. Sam. 10. wie vielmehr wird

vekGoOrtt die Schmath Geinigen rachen? Die Rache iſt
mein, ich will vergelten, ſpricht der HErr. Ein Herr verſtat
tet ſeinen Dienern einen freven Zutritt: GOtt auch; Kommt
ver zu mir, ſagt er, alle, die ihr muhſeelig und beladen ſeyd,
ich will euch erauicken Matth. ui,28. Ex erhort die Seinen,
deun wenn die Gerechten ſchreyen/ ſy horet der HErr, und er—
rettet ſie aus aller ihrer Roth, Pſ. 34,18. Ein Herr halt
ninen Dieuern vieletz au gute; GOTT alich. Ach wie vieleO

Mangel und e ler uverſtehet GOtt nicht? auch an denen
Heiligſten! Endlich iſt GOtt ein ſolcher HErr, der ſeine Be
dienten nicht abdancket, ſeine Beſtandigkeit wahret auch noch

in Ewigkeit. Jm Sterben horet ſouſten die Beſtandigkeit ir
diſcher Herren auf: bey GOtt fangt ſie aber alsdann erſt an.
Jrdiſche Herren konnen itn SterbStundlein ihren Knechten

G nicht
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26 Der glaubige Chriſt als Chriſti Eigenthum
nicht helſſenz aber GOtt hilfft auch im Tode. Er iſt bey uns
in der Noth, er will uns heraus reiſſen und zu Ehren machen,
er will uns ſattigen mit langen Leben, und zeigen ſein Heyl.
Pſ. q1. Darum verlaſſen ſich die Glaubigen auf dieſen HErrn,
und ſprechen mit dem heiligen Stephano: HERR, in deine
Hande befehl ich meinen Geiſt. Acti7. Sie qgfurchten ſich
nicht, ob ſie gleich wandeln im tieffen Thal und Schatten des
Todes, denn der HErr iſt bey ihnen. Pſ. 23. Wenn kein
Horen, kein Sehen, kein Reden, kein Fuhlen mehr da iſt, ver
laßt uns GOtt doch nicht, ja wenn Leib und Seele ſcheiden,
und es uin uns gethan iſt, daß die Aertzte die Hande abzie
hen, ſo ziehet GOtt ſeine Hand nicht ab: Die Engel muſſen

die Glaubigen, als GOttes Eigenthum, tragen in Abra
hams Schooß. Luc. 16. Et bewahretialle ihre Gebeine. Pſ.
34. Wenn wir verrottet und verfaulet: ſind, ſo ſind wir doch
noch ſein Eigenthum. nu h. ufidg curn anltet

üa din fünflen Tage wud eoe nech zegen, baß die

Glaubigen ſein Eigenthum ſind. Er wird ſie aus der Er
de und aus dem Staube hervor bringen, ihren Leib herrlich
verklahren, und ihnen das ewige Leben auch nach dem Leibe
geben. Er wird alles Leiden, alle Angſt und Trubſahl herrlich
belohnen. und ſie in ſeinem Freuden-Reiche erquicken ewiglich.
Darum, theuerſte Seelrn! was ihrthut; ſo fehet doch zu,

wendet allen Fleiß und Ernſt daran, daß ihr Chriſti Eigenthum
ſeyd, verlaſſet doch eure Eigekheit, eigen Liebe, eigen Wilken
und Konnen, und ergebet euch JEfu allein zu eigen. Seyd
ihr bisher von dieſem euern EigenthunsHErrn abgewichen
babt ihr denſelben verlaſſen, ünd euch drm Herrn der Welt/ uijd
denen Eitelkeiten zu eigen ergeben? D ſo bedencket! doch die
entſetzliche Gefahr, darin ihr ſtehet! ihr habt eülchiſolcherge
geſtalt aller Gnade, alles Sthutzes und! aler Hinue  GOttes
beraubet; ihr ſeyd ſchuldig worden qn.veii Veibe und Blüteu

des Gerechten, ihr zertretet ſein theiter es und allerhelligſtes

Blut ijjt euren ghrſtigen Sunden Juů ſen dadürch ihr voll

rig. n .fonn
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im Leben und im Sterben. 27
kommen erloſet, und zu ſeinen Eigenthum erkaufft ſehd; ihr
habt nichts anders als Zorn und Ungnade, Trubſal und Angſt,
ja das ewige Verderhen zu gewarten. Denn dieſe boßhaffti
ge Herren ſehen nicht auf eure Erhaltung und Errettung; ſon
dern auf, euer Verderben und gantzlichen Untergang, ſinnen
und trachteneuch im Leben und Sterben zu ſchaden, und euch
mit Leib und Seele ins ewige Verderben und garſtigen Hollen

Pfuhl zu ſturtzen. Darum machet euch doch von dieſen
hochſt-ſchadlichen Herren loß, laſſet doch alſobald dieſe boſe
Herren fahren, erſchrecket doch davor, und bereuet es hertzlich,
daß ihr denenſelben ſo lange im;Boſen gelebet und gedienet
habt, und wendet euch mit recht bußfertigen Hertzen zu JEſu,
vereiniget euch glaubigſt init deinſelben, und bleibet forthin al
lezeit ihm beſtandigſt ergeben, kampffet einen guten Kampff*ü

vollendet den Lauff, und haltet Glauben, ſehet! ſo iſt er euer
Eigenthums-HErr, und ihr ſeyd ſeyd ſein eigenthumliches Er
be und Gut im Leben und im Sterben, ja nach dem Tode
und in alle Ewigkeit. Solches hat GOtt treulich bewieſen
an Moſe, nicht nur im Leben; ſondern  auch im Sterben blei
bet er GOttes Eigenthumnn Daumnba er geſtorben iſt, nen
net ihn GOtt doch noch feinen Knecht: Mein Rnecht Moſe
iſt getprhen ſprichter Jonn  2Sguu hat boſtu gnrnſtn itrin en unſer Wohlſee

ligen. Frau von Wulffen. Denn wie Sie dem HERdiN
gelebet, ſo iſt Siernuch desghErrnlgeblieben,/ nitht nur imLe
ben; ſondern auch ind Sterhen dander OERR. Jhr krafftiaſt
beygtſtanden daß Sigallt aAnaſt iuind Rotheritterlich uüber
wunden und den Sieg havon gektaſſen, daß Sie: nun ihre
Seele zufrieden wreghen, und mir dieſeg troſten kan: Seh nun
wieder zufrieben eine Seeie, benn der HErr thut dir gutes
deun du haſt meine Seeie gus dem Tode geriſſen, meine Augen

von Thranen meinen Fuß vom gleilen. Pfnrs,.
Siẽe wird auch ſeyn und bleiben des Hkrin in Ewigkeit/

daler Sie altß ſein von deiu Vater geſchencktes Erbe, und
Eigenthum du ſich in die Ewigkeit aufgendmmen, daß Sie

Ge ſeyn



28 Der glaubige Chriſt als Chriſti Eigenthum
ſeyn ſoll, wo er iſt. Joh. 12. Und alſo ſeine Herrlich
keit ſehen, die ihm der Vater gegeben hat. Joh. 17,
24. Da er Jhr ſein Reich beſchieden, wie es ihm ſein Va
ter beſchieden hat, daß Sie eſſen und trincken ſoll uber ſeinem
Tiſch in ſeinem Reich, und ſitzen auf Stuhlen, und richten

die zwolff Geſchlechte Jſrael. Luc. 22, 29. 30. Ach was vor
Freude empfindet Sie da! Gewiß, es kans keine Zunge aus
ſprechen, was GOtt denen Seinen vor ein Erbe vorbehalten
hat! Es hats kein Auge geſchen, kein Ohr gehoret, und iſt
noch in keines Menſchen Hertz kommen, was GOCd bereitet
hat denen, die ihn lieben, denen, die ihm leben! 1. Cor. 2.
Ach was vor Herrligkeit erblicket Sie da! da Sie, zur Men
ge vieler tauſend Engel gelanget, und ihre Freude ewig wah

ren ſoll.
Acch! nun hab ich ſchon erblicket (ſoricht Sie Freuden voll,)

Aule diele Herrüchkeit,Jhtzo ſttrnnn ann
Mit der guldnen Ehren. Crone/

Steh ich da fur GOttes Throne,
Schaue ſolche Freude an,
Die kein Ende nehmen kan.

Wer unter uns wolte Jhr dieſe Freude mißgonnen?
Derowegen, Hochſthetruhte Leidtragende! maßigen Sie
ſich in ihren veiden, in ihren Trubſahlen Erinnern Sie ſich
doch, an was vor einem herrlichen Orte Sie angelanget?
und wie ſeelig Sie vor dem Stuhl GOttes als eine mit
der Crone der Gerechtigkeit herrlich geſchmuckte Braut ſtehe?
Sie gedencken doch, daß Sie nur voran gegangen, und wir

Jhr bald folgen werden. Darum getroſt, getroſt! Hoch
betrubter Serr Gohn! Getroſt, getroſt! Hochbetrubte
Srau und Fraulein Sochter! Haben Sie ſchon Va
ter und Mutter verlaſſen; ſo ninmt Sie doch der HErr
auf. Treten Sie nur in die Fußſtapffen ihres Gotkſeeli
gen Herrn Vaters, und frommen Frau Mutter, beten,

lie
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lieben, leben und gehorchen auch alſo dem HErrn, wie Sie ge
than, gewiß wird ſo daun die gnadiae. Verheiſſung des HErrn

Jan Jhnen erfullet werdenndaß er· Jhnen wird wohlthun bis
ins tauſende Glied. GSie mit leiblichen und geiſtlichen, zeitli
chen und himmliſchen Seegen reichlichſt uberſchutten, und Sie
dereinſt auch an dieſen. Freuden Ort ſeeligſt uberſetzen.

v

LEGetrdſt; getroſt! Jhr beyde Hochbetrubte Herren,
Ferren Wruder! Jſt Jhuen ſchon die noch eintzige Frau

Schweſter nunmehr auch entriſſen? Sie iſt nicht verloh

JJ—

ren; ſondern wohl aufgehoben. Jſt die Liebe ſo ſtarck unter
Sie in dieſem Leben geweſen“ ſh ſoll und wird ſie viel ſtar
cker und eyferiger ſehn im ewigen! Leben Getroſt, getroſt!
alle Hochbetrubte nverwandten! Was wollen Sie kla
gen? was ſenfftzen? Jſt Jhr doch ſo wohl, daß Sie ſich in J
Ewigkeit nicht wird hier wieder herwunſchen. Darum laſſet
uns nur auf eine ſeelige Nachfahrt dencken, und da wir le
ben, auch dem HErrn leben, und iwenn wir ſterben, auch

d HE ſtb ſh ſ ch HE n
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zo Chriſt:Adelicher Lebens-Lauff.
Ai

nunn n T L.

S CIcht nur die lobliche Gewohnheit, ſondern auch
o vornehmlich der Glantz der Tugend und des Ver

A
J T ſtandes, welcher aus der Wohlſeeligen hervor ge

?7 leuchtet, treibet uns an, non Jhrer Chriſtlichen Klug

und ſonderlich in ihrer letzten ſchweren Kranckheit, wie auch
von ihren erbaulichen Lebens-Ende, in welchen allen ſich die
Vorſehung des Hochſten ſehr herrlich erwieſen, etwas. zu er

wehnen.
J

*n  K RSo iſt denn die Hochwohlgebohrne, und nunmehro

zur Serligkeit T— rau Sanabetha haria
thdhrn vn Stainberibittibetẽ bon ver  cer ſier, aus

beni uk ülleil nen  benanditgen  Jlor geibeſenen Geſchlecht

r

bon Stammirr undigziederſee, ven 1 Jan. 184. in dieſe
Weit gebohren, und ſohleich durch die heilige Tauffe in die ſer

lige Gitmeinſchafft mit GOtt geſetzet worden. ie
gJhregerr Vater iſt geweſen der weyland Hochwohlge

bohrne Herr, Herr Hennig Philipp von Stammer, Erb

J—Die Frau, Mutter. ie. wenſaud Hochthobuebohrne
Herr auf Worninn ert burne und Ballenfight.

 r

dt

aghtit Biedet ffe v
Frau, Frau Philipping ing ven ſee, aus

J2

c

dem Hauſe Auncinedt.
Der Gobf! etr Wakerr nwer Silten, war der—5—

wd

Hochwohlgebohrne „Herr donStam——
mer, ErbHerr auf Woiiliß,  „Wifſitz und Bal
lenſtedt. 414242  2

Die Groß Fküu Mutter Vutenanru heitenf die Hoch

d—

wohlgebohine aruitn gruur nnu Enſcheth ven Konigs

mard aus delir hzuuſe Lobing.



ChriſtAdelicher LebensLauff. ziu J
Der erſte AelterVater, Vaterlicher Seiten, war der J.

Hochwohlgebohrne Herk, Herr. Arend von Stammer, J
Varggraflicher Brandenburgiſcher Geheimter Rath, und

ft QifHauptmann des Sti szu uier urth.Die erſte Aelter-grau Mutter, Vaterlicher Seite, die J
JHochwohlgebohrne Frau, Frau Barbara von Platho, aus

dem Hauſe Grabow im Luneburgiſchen. II
Der zweyte AelterVater, Vaterlicher Seiten, war der
Hochwohlgebohrne Herr, Herr Ftanlz von Konigsmarck,
ErbHetr auf Loburg.

Die zweyte Aelter-Muttot,/ Vatellicher Seite, die
Hochwohlgebohrne Frau, Frau Anna Maria von der
Schulenburg, aus dem Hauſe Batzendorff.

Die Vier OberAelter Vater und Ober  Aelter
Mutter, Vaterlicher Seiten, waren:

Erſtlich, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Heinrich
von Stammer, Zurſtl. Anhaltiniſcher LandRath, auf
Worinlitz und Wedlitz, i. lind deſſen Ermahlin, die Hoch
wohlgebohrne Rrau, Frau Margaketha von Hohm, aus
dei oauſe Sicklenbura vn ggren.—5

nge g [ν ααανα
T—ç„ è&—etent Hochn dhlgebarne Herr, Hert George

obn Platho/ErbHerr auf Gra  Luneburgiſchen; und
deſſen Gemablin, die Hochihoh u gFrau, Frau Eliſa
beth von Meltzi 5

Mrittens der ohlgebo ait Hetr Andreas72

don gldnigsmar Hiltr an  gr und deſſen Ge
mahlin, die Hochwohlaepontne. Ftan Fruu Luria von Ha
llen  aus dem Hauſe Groſſncrellt.
Vierdtens der Hochwohlgebotitne werr, Hert Bernhard4.

von der Schulenburg Aln gz henborff Erb Herr; und
deſſen Gemahlin, die Hochwonlgerdhrue rau  dtau Maria
ton Quilzen alls ben Hutſt Elrnhuig

He Die
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Die Acht UrAelter Bater, und Ur-Ablter/ Mut
ter, Vaterlicher Seiten, waren:

Erſtlich, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Chriſtoph
von Stammer, Churfurſtl. Sachſiſcher Rittmeiner, auf
Wormlitz; und deſſen Geinahlin, die Hochwohlgebohrne Frau,
Frau Jlſa von Bortfeld, aus dem Hauſe Schadeleben.
Zuweytens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Hanns
von Hoym, auf Stecklenburg und Wegeleben ErbeHerr;
und deſſen Gemahlin, die Hochwohigebohrne Frau, Frau

Katharina von Utzlingen.Drittens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Parum24

von Platho, auf Grabew im Luneburgiſchen ErbHerr; und

deſſen Gemahlin, die Hochwohlgebehrne Frau, Frau Barbara von Bunaunb 2

Vierdtens der

Lentzwiſch, in der Prignitz.
Zunfftens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Andreab

von Konigsmarck, ErbHerr auf Loburg: und deſſen Ge

Gethſtens/der Hochwohlgebohrne Nert Herr Adain
von Hadce, aut Groſſen-Creutz ErbHerr:n jnd deſſen Ge
mhlin die Hochwohlgebohrtze Fron Jrau Upfula von Rib
bek; aus dein Hauſe Ribbek.

von der Schulenburg, auf Batzendorff Erb-Herr; und
deſſen Gemad int die Hochtwohlgebovrne grgnn Frau Jlſa
vbn Quitzau  Und rüdich u

Le Aati. itjAchtens, der Holhidhioebohrne Hrrr, Hali dihrecht von

Dovitzau,
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4 J—Ouitzau  auf, Ellenhürg Erhhetr nd deſſen Gemahlin,

71

die Hochwohlgebohine Frak /cqu ,crgaretha von Rohr,

aus dem Hauſe Habergot in der Pfinig

ncVon Mutterlicher Seiten, ar:
Der GroßHerr Vater, dek Hochwohlgebohine Herr,

Herr Vollrathvon Biederſee. auf Jlerſtedt und Staß
furth Erb-Hert.Die Groß-FräurMutter, die Hochwohlgebohrne Frau,

Frau Urſtila Cliſabeth voni Eſchek, aus dem Hauſe Groſ
ſen Saltze. uT Der erſte. AelterVater „der Hochwohlgebohrne Herr,

Herr George von Bicederſee, auf Jloerſtedt Erb-Herr.24

Die erſte Aelter-Mutter; die Hochwohlgebohrne Frau,
Frau Sybilla von Campen, aus dem Hauſe Biendorff.

Der zweyte Aelter: Bater der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr Burchhard von Eſebek, Romiſch Kayſerlicher Ritt
ilieiſter, auf Groſſen· Saltze Erb err
su Di awe Hlelte Mutherchie Hochwohlgebohrne Frau,

Gruriſrnlgg pon. Spitznaſen, aus dem

Hauſe  â.Die Vier OberAllter Vater und OberAelter—

Mutter:
E4Eſſtch  der Hochwohlgebohrnt  ertHerr Vollrath vonl

BHiederſee, auf Jhoerſtedt Erh Herra und deſſen Gemahlin,

die Hochwohlgebohrnerau, FrauAnna Maria von Wur
24men, aus dem Hauſe Wolkramshauſen.vw

Zipehtens, der Hochipohlgebohrne Herr, Herr Vollrath
von Kampe, Erb  Herr auf Biendorff; und deſſen Gemah—
lin, die Hochwohlgebohrne FrgunFrauUrſula von Warn
ſtedt, aus dem Hauſe Wuſtrau in der Prignitz.

J Vierd—
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Vierdtens der Hochwohlgebohrne Herr, Herk Wolffgang
von Spitznaſen, Sub Senior und Præpoſitus d. Se-
baſt. zu Magdeburg; und deſſen Gemahlin, die Hochwohl
gebohrne Frau, Frau Maria Eliſabeth von Wurmen, aus
dem Hauſe Wolkramshauſen.

4 tr
Die Acht Ur AelterVaterund Urelter Mut

tter, Mutterlicher Seiten, waren:
Erſtlich, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr George von184 7

Biederſee, DohmHerr zu Naumburg; und deſſen Gemah—
lin die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Gieſela von Voigtin,

aus dem Hauſe Oſchmerskeben.
Zweytens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr CEhriſtian

von Wurm, auf Wolkramshanitrt And deſſen Geinahlin,1

die Hochwohlgebohrne Fraughrau Catharina von Davier,

aus dem Hauſe Strecken.Drittens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Hans von

Kampe, auf Biendorff Erb-Herr; und deſſen Gemahlin,
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Eliſabeth von Scham

mer, aus dem Hauſe Fernsdorff.
Vierdtens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Hans von

Beeſen, Erb-Herr auf Dammendorff; und deſſen Gemahlin,
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Brigitta von Wiſcher.

Funfftens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Burch—
hard von Eſebek, auf GroſſenSaltze ErbHerr; und deſſen
Gemahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Margaretha

von Katten, aus dem Hauſe Vieritz.
Sechſtens, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Chriſtoph

von Warnſtedt, auf Wuſtrow ErbHerr; und deſſen Ge
mahlin, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Anna von Retz
dorff, aus dem Hauſe Hintzdorff.

Sie—
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Giebendens wer HNnehwohlgebohrne Hyrr, Herr Mel
chior von Spihznan, auf Neddiitz und Brachwitz Erb

Herr; und deſſen Gemahlin, diet Sothwohlobohrne Frau,
Frau Barbara Vogelin von fllebhen. Und letztlich

Achtens, der Hodhwohlgebohrnt Herr, Herr Ludewig

von Wurm, auf Wallramshatifen; und deſſen Gemahlin,
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Ludomilla von
Rauen. tu ieüu u ASeyn folglich die Sethzehen Ahnen Vater

licherGeite:
1. Die von Staniner.
2. Die von Konigsmard.
3. Die von Platho.
4. Die von der Schůlenburg
5. Die von Hotnnt

g. Die von Quitzau
9. Die von Bortfeld.

A ug Die von Lltzlingen

—DDo—V.
2. Aie von. Wenchſtern.
z. Die don Lochan.

15

Die von Rihbel.
Die von Ovilzaun.

52 Die
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Die Sethzehen dlhneir egütterncher Sctr eiber find:

4J

7222
Ack dun angosie fun cuellclinen uan Vonth

JIil.r Hndideon Bilderſtge nn in cnu :rcv

deun e Die von Ufbek, nineſ uindinet unnh
mn

cunu. Ne vn Kampenaneuen

14

J S

d in. i. igpit ovan ſSpitzuaſen./ jun gtrui. nos
an ſngliie vonigurmi. onrngetlauhe.

G. Die von Berſen. Atnuusſ.

7t Oinuenn MWarnſtedtz. nrhn innd
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559Dergleichen Hoch-Auliche Vorfuhren konten aus dem

Geſchlecht Regiſter noch vlele, von undeneklichen Jahren her,

angeführet werden, wenn die Kurtze der Zeit ſylches perſtatten

wolte.Von obbenannten Heutn Water hat Sie zwar eine

weiſe und treue, iedoch nicht lange daurende Erziehung genoſ

ſen. Jndem es dem Hochſtengefallen, ſelbigen Ao. 1G9l.
den 15. Sept. in dem gten Jghnihres Alters, durch einen ſeeli—
gen Tod, allein mit ihrer groſſeſtenr Empnnndlichkeit und Be—
trubniß, ihr zu berauben. E n
„Der allein gutige und weife aber hat ſein Vater-Hertz2

A2— nicht
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nicht von ihr gewendet aſondern Sie mit ſeinen Augen gelei

4tet, und mit ſeiner Allmachts/ Hand beſtandig beſchutzet. Ein
ge*nicht geringes Zeichen ſeiner gutigen Weißheit war, daß er

Jhr die Frau Mutter deſto langer leben laſſen.

*Dieſelbe hat, nach der in ihr wohnenden gottſeligen Klug
heit, ſich auſſerſt bemuhek, Sie vernunfftig und Chriſtlich zu
erziehen. Daher ſie ſelbe nicht nur in Chriſt-Adelichen Wiſ
ſenſchafften durch geſchickte Informatores und Mademoiſelles

unterrichten laſſen; ſondern auch durch vernunfftige und

Chriſtliche Vorſtellüngen, und durch ihr eigenes Exempel zu
einen klugen Wandel, und vornehmlich zur Nachfolge Chriſti

erwecket.

Die ſo weiſe als gottſeelige Bemuhung ihrer Frau Mut—
ter hat Sie auch nicht Krafftloß bey ſich ſeyn laſſen; ſon
dern denſelben willige Folge geleiſtet; ſo, daß durch den See

gen GoOttes ihr kluges und Chriſtliches Bezeugen gleich einem
hellbrennenden Lichte iederman in die Augen geleuchtet.

Eben dieſe herrliche Qualitaten haben den Hochwohlge

bohrnen Herrn, Herrn Hans Chriſtoph von Wulffen, auf
Grabau, Bolzun und Rietzel Erb-und Gerichts-Herrn, be
wogen, ſelbige zu ſeinemn Ehe-Gemahl zu erwehlen, und da Er

deren Einwilligung erhalten, ſich mit ihr den 6ten Octob.
rg5o2. durch die Prieſterliche Copulation Chriſt-Adelich ver

mahlen laſſen.

Weil nun das Band der Ehe bey dieſen Hoch-Adeli—
chen Puar nichts anders, als Verſtand, Tugend, Gleichheit

der Gemuther, und ein gemeinſchafftliches Ringen nach der

Seeligkeit war; ſo konte Dieſelbe auch zu nichts anders, als
zu Benyderſeits Wohlſeyn und Vergnugen ausſchlagen.

K Durch
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Durch ihr ſokluges, als Chriſtliches Bezeugen hat Sie
ihren Gemahl die widrigen Begebenheiten welche offt bey
Gubernirung der Unterthanen einer ſo weitlaufftigen Oeco
nomie und fonſt in andern Umſtanden vorfallen, angenehm
machen konnen. Die. haußlichen Dinge, richtete Sie mit
lolcher Weißheit ein, daß ibr Genjahl. nicht anders, als ſich

daruber freuen konte  Vs ſchien als liebte ſich dieſes edle
Paar init einander um die Wette, doch deuchte. einen ieben
unter jhnen, er liebte den gubern zu ppenig. Und weil der

Hochſte wohl weiß daß geveiligte Stelen/ ſo wohl in der Lie

be zü.ihm, als unter einander inbrunſtiger werden, wenn er
ihnen Creutz und Trubſahl zurchickt; ſo konten Sie auch bey

derſeits ohne Anfechtungen nicht bleiben. Das empfind
lichſte war twohl, daß die Junoſte vnter denen Frauleins Toch
tern ihnen entzogen, und vornehmlich der  Gegenwart und

liebreichen Umganges in dieſer Welt beyderſeits gelieb
ten Frau Mutter ihnen durch den Tod entzog, wozu auch noch
offtmahlige Kranckheiten kamen.

ESo angenehm und vergnugt  ihre beyderſeits Vermah
lung war, ſo fruchtbar iſt ſte auch geweſen. Jndem Sie einen

Herrn Sohn und vier Frauleins Tochter mit einander

gezeuget.

Die Erſtgebohrne, welche ihnen der HErr den 13. Julü
noo. geſchencket, iſt die Hochwohlgebohrne Frau, Frau
Dorothea Philippina/ gebohrne von Wulffen, welche ſich

durch die ſonderbahre Direction GOttes mit dem Hochwohl
gebohrnen Herrn, Herrn Friedrich Dieterich von Wefer—

ling, Erbund GerichtsHerrn auf Watzen, den 1. Jan. 1726.
vermahlet, ſo eben itzo ihre ſeelige Frau Mutter zu ihrer Ru

he
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heCammer begleitet, und ihr das letzte DanckOpffer durch
ihre Wehmuths/volle Thranen bringet.

Ahno iyio. den ʒ. Febr. wurde gebohren der Hochtwohl
gebohrue Herr, Herr Werner Philipp Chriſtoph von
Jüiffen, bey Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen wohlbe

fallter Lieutenant unter dem HochGrafl. Truchſiſchen Regi
ment zu Pferde, weicher ebenfals itzo zugegen, und ſeiner Hoch

geliebten Frau Mutter die letzten Zeichen ſeiner Hochach—
tung auf Erden offentlich abſtattet.

Die dritte Frucht ihrer geſeegneten Ehe war, die Hoch

wohlgebohrne Fraulein, Fraulein Eliſabeth Wilhelmina
von Wulffen, gebohren den 22. Dec. 171z.

Hernach machte die Hochwohlgebohrne Fraulein, Frau
tein Henrietta Maria von Wulffen, durch ihre Ankunfft

AÄRin dieſe Welt, den 5. Nov. 1716. ein nicht geringes Vergnugen,

wæaeelche beyderſeits Hochwohlgebohrne Frauleins ihrer treuen
Frau Mutter die lehrk Liebe in dieſen Leben itzo bezeigen,ce

und in innigſter Wehmuth die gerechteſten Thranen vergieſſen.

Zuletzt verurſachte Anno 178. den tz. Oct: die Hochwohl
gebohrne Fraulein, Frautein Sophia Loniſa eine neue
Freude, welche aber durth ihr fruhreitiaes Abſterben rya den

28. Oct. in Traurigkeit verwandelk wurde.
D 44Ob nun gleich dieſes theure Paar ihre Ehe in groſſeſter

Annmuth, in wahrer Gottesfurcht, und alſo zu vieler Erbau—
ung geführet, daß man dieſem unzertrennlichen Bande auch

die Unzerttennlichkeit ſelbſten gewunſchet hatte. So gefiel es

dennoch dem weiſeſten Beherrſcher, Jhren geliebten Ehe-Ge
mahl den 28. Octobr. r7go. durch einen ſeeligen Tod zu ent

Kea reiſ
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teiſſen. Wie empfindlich und betrubt Jhr dieſer Hintritt

muſſe geweſen ſeyn, kan man nicht nur aus ihrer vergnügten
Ehe, und aus der zartlichen Liebe, die Sie zu einander gehabt;

u

ſondern auch, weil Jhr ſeeliger Ehe-Gemahl noch ſehr junge,

und alſo unerzogene Kinder Jhr hinterlaſſen, mehr als zu4

deutlich ſchlieſſen. Jedoch der Glaube, welchen der heil. Geiſt
in ihrer Seele angezundet, richtete Sie hierinnen auf, und uber

gab ſich dem Willen des Hochſten.
2

Die HochAbdelichen hinterlaſſenen Kinder ſuchte Sie
durch weiſe Vorſtellung, ein andachtiges Gebeth, und eigenes

Exempel in allen ChriſtAdelichen Tugenden und Wiſſenſchaff

ten zu erziehen. GoOdtt hat auch ſelbſten ihre getreue Sorge
hiebey erleichtert; und Jhr einen getreuen und gelehrten Infor-
matorem und geſchickte Mademoilſelles zugewendet, welche
auch alle Sorgfalt beobachtet, ſelbe in nothiger Erkanntniß

und vornehmlich in dem Wege der Seeligkeit grundlich und er

baulich zu unterrichten.

WWell Sie nun der ſelbſtandigen Weißheit ihr Hertze gantz
ſch ergeben, ſo richtete Sie auch alle ihre Handelungen, und
ſonderlich die Regierung ihres eigenen Hauſes ſehr weißlich

ein; ſo, daß ſich iederman wundern muſte, wenn Sie die wich
gigſten Sachen in groſſeſter Leichtigkeit und in ſchonſter Ord

nungtractiren konte. Eben aus dieſer Quelle ließ Sie auch
die RathsBedurfftigon nie ohne Mittheilung eines guten
Unterrichts von ſich gehen. Wie Sie ſich das Bildniß un

ſers Heylandes zum Spiegel ihrer Gedancken, und Richt—
ſchnur ihrer Handlungen erwehlet; ſo ließ Sie auch die herr
lichſten Proben davon durch einen rechtſchaffenen Tugend
Wandel ſehen. Jhr gantzes Thun war nichts anders, als
ein Abdruck der Demuth, Sanfftmuth, Gedult und Mildtha
tigkeit. Ja es ſchiene, als habe ihr GOtt vor andern ein er

bar
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tuglich geſchicht; deſennpird der Menſch gewohnt, und machet
endlich nichtsdarulis.g Soll ungaber die Betrachtung der.
Sterblichkeit einegeſcegnete Handleitung zur wurcklichen und
ſeeligen Venanderung unſers Hertzens und Lebens ſeyn, ge
wim ſe uuß eine hohere Krafft darzu kommen. Darum muſ
ſccwir, als gehorſame, Schulet, dem rechten Lehrer aufs

Woort mercken, Unſer Hertz muß nimmer mude werden, aus
der Vieffen zu ruffen: Lehre uns:bedencken, o HErr! daß wir

ſterben muſſen, auf daß wir klug werden. Pſ. 9o, 12. O wie
gerne lehret der Heil. Geiſt die,welche begierig zu lernen ſind.
Er hat aber in ſeiner Ethulen eine ſolche Methode: Vor allen

Dingenlegetier, unsſein? geoffenbahrtes Wort vor. Da
ſagt er uns deutlich, der Menſchiſey nicht zum Tode, ſondern
züm Leben erſchaffen; es ſey aber ein Fall geſchehen, da durch

einen Menſchen die Sunde, und durch dieſe der Tod in die
Welt gekommen, und zu allen Menſchen hindurch gedrungen.

Diß heiſſet er uns bußfertig erkennen. Folgen wir ihm darin
nen, ſo weiſet er uns zu dem einigen: Mittlenzwiſchen GOtt.
und den Menſchen, welcher iſt der Menſch Chriſtus JEſus der

anddereundldam /,der  einige  Mepſch in Gnadrn, und ſpricht:
Siehe, Serle dieſer Allerheiligſte hat deine Schuld getragen;
dieſer Unſterbliche iſt fur dich geſtorben: Er hat aber die Ver

weſung nicht geſehen, ſondern die Riegel des Todes zerbrochen.
Wende dich zu ihmwon gantzen Hertzen, ſo dringeſt du vom

Todezum Leben hindurch, und lebeſt wahrhafftig, ob du gleich

ſtirbeſt. Folgen wir hier wiederun ſo machet er uns getroſt
iin Glauben und geſchickt im heiligen Leben, die Stunde des
Todes und. den  Tag des Gerichts mit Verlangen und Freu
den zu erwarten. Das iſt die HauptLection; die muſſen
wir vor allen erſt und grundlich lernen. Hiernechſt leget er
uns auch vor das groſſe Buch der Natur. Darinnen zeiget

er uns aneden Dingen, die wir taglich vor Augen haben, lau

ter Bilder den Sterblichkeit. Er will unſerer Schwachheit
auf alle Weiſetzur Hulffe kommen. Allenthalben, wo wir
uns nur hinkehren, ſoll uns ein DenckZettul des Todes vor

J. M2 Au—

z—

S ü

u J

A



4s AbdanckungsRede.
Augen hangen. Bald weiſet er uns inidie Hohe auf die uber

ns hinſchwebende Wolcken. Job.7, 9. Obwir uns wollen
ur Aufmunterung dienen laſſen, was rohe Leute zur Sicher
eit mißbrauchen, und ſagen: Unſer LCeben fahret dahin, als

ware eine Wolcke da geweſt. Sap. 251.. 6. Bald mahlet er
ns unſere Nichtigkeit durch einen aufſteigenden Dampff,

Rauch und Nebel vor Augen, und examiniret uns dabey:

Was iſt euer Keben? Fallt uns die Antwort nicht gleich heh,
er legt ſie uns in den Mund, und faget: Ein Dampff, ein
Rauch, ein Nebel iſt es. Jac. 4/14. Pf. 1o2, 4. Sap. 2, 4
Bald weiſet er uns hernieder auf die Erde, und den Staub der

lben, ſo unſre Fuſſe betreten. Wir ſollen theils an unſern

Urſprung, theils an unſer Ende gedencken, und uns ſelbſt ge
ing achten, ivie Abraham, Gen.“ 6, 27. darum ruffet er
ns zu: Du biſt Erde, und folt zur Erden werden. Geu. 3, 19.

Denn ier kennetfnas vor ein Beinuchte wir ſind, er gedencket
aran, daß wir Staub ſinden Pf. 1oz, 4. Wandeln wir nun

auf der Erden, und ſehen unſern und anderer Dinge Schat
ten, ſo lehret uns der Geiſt GOttes, daß unſre Nichtigkeit da

urch abgeſchattet werde. Solten wir denn nun nicht mit

Bildad von Suah Urſach haben, zu bekennen: Unſer Leben iſt
wie ein Schatte auf Erden? Job. 8,9. cap. 14,2. Pſao2z,
2. Pſ. 144, 4. Gehen wir etwa in einen Garten oder aufs

Feld, und ſehen das Gras, die Blatter und Blumen, wie ſie
bald grunen und bluhen, bald welcken und abfallen; Was ſe
hen wir anders, als ein Bild unſerer Hinfalligkeit? Job. 13,
25. ctap. 14, 1. 2. Pſ. 103,15. 16. Sir. 14,19. Und dadurch ſol
en wir uns bewegen laſſen, was immer-grunendes und un—

verwelckliches zu ſuchen. Pſ. q2, 13-16. 1. Petr. 1,4. tap. 54.
Kommen wir im Fortgehen etwa an einen Strohm, ſo ſollen
wir uns darin ſpiegeln, und gedencken: So fahret unſer Leben
dahin! Doch die Zeit wurde uns auch itzo unvermerckt hinweg
flieſſen, als ein ſchneller Fluß, wenn wir die Bilder im Reiche

der Natur alle beſchauen wolten, auf welche uns der Geiſt
GOttes in ſeinem Worte weiſet. Wir wollen nur bey dem

letz
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letztefn ein wenig ſtille ſtenen. Wexr weiß nicht, daß das menſch
liche Leben in der Hell Schrint und andern Buchern offt mit
einem Strohin verglichen werde?. Der Mann GOttes Mo

F A

mere Êſ r poe  Êorrg. T  1 vee —re v Êear  ræacap.i4, l. 2.“ And jenes kluge Weib von Thekoa will dem
David damit unter andern ſein Hertz ruhren, wenn ſie ausruf
fet: Wir ſterben des Todes, und wie das Waſſer in die Erde
verſchlenfft, das man nicht aufhalt alſo nehmlich iſts mit un
ſerm Leben bewandt!  Wohlan, dieſe Betrachtung ſoll auch
billig unſte Hertzen bewegen /tmit der Chriſtlichen Kirche zu

ſeufftzent

Und mit Lauffen nicht:halt innen:
So eilt unjre Jeit gun

chAch ien ie chpelder weyland e htuen,nunmehro ſeeligen Frau

Hochwohlgebohrnen Herrn,

in, Fran arien von dSülffen, Gebohrnen

Herrn Hans Chriſtophs von KZulffen, ſeeligſten Anden
ckens, auf Grabau, Boltzun und Rietzel Erb und Gerichts
Herrn, auf eine kurte Friſt nachgebliebenen Frau Wittwen.
Doch, es iſt nun nicht anders. Jhre Tage ſind dahin, wie ein
Strohm. Der Fluß ihres naturlichen Lebens iſt, leider! ver
trocknet: wieweohl  der unſterbliche Geiſt wieder in ſeinen Ur

ſprung gefloſſen iſt.Aleerſeits Hoch und Werthgeſchatzte, Sie verwun

dern ſich nicht, warum ich mich bey einem Strohm aufhalte,
da ich vielehr beym Grabe ſtille ſtehen ſolte. Sie wiſſen, daß
die Hochſeelige Frau von Wulffen aus dem HochAdelichen

N .1 Ge

unnen..,chetuffen můltk auf das Erem
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Geſchlechte derer von Stammer entſproſſen iſt. Nun er
plicke ich dort an Jhrem Sarge das Stammerſche Wapen, in
deſſen Schilde ſich ein Strohm prieſentiret. Dieſer Anblick
eeitet mich an, daß ich Jhnen itzo das menſchliche Leben unter
dem Bilde eines Strohms vorſtellen werde. Gleichwie man
aber bey einem Strohm die Quelle, daraus er ent
ſpringet, 2) den Fluß, der da flieſſet, und das Ende oder Ziel,
dahin er eilet, zu betrachten pfleget; Alſo foll uns dieſes ein
Epiegel ſeyn, in welchem wir des menſchlichen Lebens Anfang,

Fortund Ausgang beſchauen wollen.errWeh den Gelehrten iſt viel Diſpurirens woher die Stroh
me odtr Fluſſe eigentlich entſtehen. Was die Heyden davon
fabuliret, iſt der Rede nicht werth. Doch wir:laſſen das fah
ren. GoOttes Wort giebt uns deutliche Nachricht davon:
GoOtt. ſelbſt iſt die erſte und urſprungliche Urſache aller Dinge,
folglich auch der Waſſer-Strohine. Er hat das Element des
Waſſers, am Anfang auer Dinge ng Zeiten, durch ſein ſelb—
ſtandiges Wort, hervor gebracht;: enem ewiger. und lebendig
machender Geiſt hat darauf geſchwebet z durch ſeine Weißheit

und Allmacht iſt es von der Lufft und Erden geſchieden, und
an ſondere Oerter geſammlet worden: Die Sammlung der

Waſſer aber hat der allerweiſeſte Schopffer Meer genennet.
Gen.,110. Aus dem Meere nun leitet er die Strohme durch
verborgene unterirdiſche Guange hetund laſſet ſie an gewiſſen
Orten hervor brechen und entſpringen. Daher nennet Salo
mo das Meer einen Ort, da alle Waſſer herflieſſen. Pred. 17.
Und David ſpricht, Pſ. 74n15. Du laſſeſt quellen Brunnen
und Bache. Pſ. 104, 10. Siehe auch Joh. Arnds wahres
Chriſtenthum, im IV. Buchen. Theil, cap. V. h. 2. 3. Wie ei
gentlich wird uns hier der erſte Anfang des menſchlichen Le
bens abgebildet. GOtt ſglbbſt iſt die erſte und vornehmſte Ur
ſache deſſelben. Denn wo iſt die lebendige Quelle? Pſ. 36,
10. Jerem. 2, 3. tap. 77, 3. Aus ihmfloß das Leben des er
ſten Menſchen unmittelbahr. Denn er nachte den ſichtbah
ren Theil deſſelben aus einem Erdenkloß und bließ ihm einen

le
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lebendigen Odem ei. Er ſelbſt iſt und bleibet auch noch im
merdar ein unendliches und unerforſchliches Meer voller le
bendiger und lebendigmachender Kraffte. Unſer Leben iſt ein
continuirlicher Ausfluß davon. Denn er giebt jederman Le
ben und Odem allenthalben, und in ihm leben, weben
und ſind wit Act. 17,25. 28. Wie wunderbar hat er das
Haufflein Erde, ich meyne den menſchlichen Leib, mit Adern,
gleichwie die ungeheure ErdKugel mit Waſſern durchgoſſen?
Es kommt aber unſer Lebennunmehro mittelbarer weiſe von
GoOtt, durch Menſchen, die, dem Leibe nach, Staub und Erde
ſind, gleichwie die Strohme durch irdiſche Gange aus dem
Meere flieſſen. Wie wunderbar gehet das zu? Keines Menſchen,
ſondern allein des allſehenden GOttes Auge kan indieſe verbor
gene unterirdiſche Wegt hinein ſehen. Muſſen wir nicht eben
das bekennen von der Art und Weiſe, wie unſer Leben ſeinen

Anfang genommen? Ach! ja. Jch dancke dir daruber, muſſen
wir, aus Pſ. 139, 14. 15. 16. mit David, ausruffen, ich dan
cke dir daruber, daß ich wunderbarlich gemacht bin; wunder
barlich ſind deine Wercke! das erkennet meine Seele wohl.
Es war dir mein Gebeine nicht verhohlen, da ich im Verbor
genen gemacht wardſ da ich gebildet ward unten in der Erden.
Deine Augtli ſahen  cht da ich noch unbereitet war. cont.
Pred. ij, 5.“ Gieichiie aber alle Strohme aus dem Meer
kommen, und alſo einen allgemeinen Urſprung haben; aus ei
ner Quelle auch viel Bachlein flieſſen konnen: alſo hat er
gemacht, daß von einem Blute aller Menſchen Geſchlechte auf
dem gantzen Erdboden wohnen. Act. 17, 26. Es hatte aber

der gutige Schoffer dem erſten Menſchen nicht nur ein natur
liches, ſondern auch ein geiſtliches, gottliches Leben eingefloſ

ſet: Denn er: hatte ihnzu ſeinem Bilde gemacht. Was
aber GOCTes Bild anders, als ein gottliches Leben?

Denn Oott ſelbſt iſt weſentlich das Leben. Der Menſch
war ein lebendiger Abdruck davon. Ach! ware Adambey der
lebendigen Quelle geblieben, und von ſeinem Urſprung nicht
gewichen: Gewiß ner hatte daher einen immerwahrenden Zu

N2 fluß
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fluß gottlicher und himmliſcher Lebens-Kraffte behalten. Noch
mehr: Er hatte nicht nur das naturliche, ſondern auch das
aubernaturliche gottliche Leben auf ſeine Nachkommen fortleiten

konnen. Aber da der Menſch, leider! die lebendige Quelle
verlaſſen hat, ſo iſt ihm der ſeelige Einfluß des gottlichen, geiſt
lichen Lebens entzogen. Das todtliche Gifft der Sunde, jg
der Tod ſelbſt hat Leid und Seele durchdrungen, und iſt, wie
jenes verfluchte Waſſer, Num. 5. 22- 24. in iein inwendiges
gegangen. Wie ſſchlecht es nun  mit dein Anfang des inenſch
lichen Lehens bewand ſeyh, befchreibet die Schrifft faſt klaglich
e.g. Geo. s. ʒ, eap. 8. a1. IL l.Z. Joh.g. 6. Eph. 2.3. Acht
ipir haben unſern Anfang in Sunden genommen. Der
Menſch iſt von Natur ein Greuel. und ſchnode, er ſaufft das
Unrecht, wie Waſſer. Job. iz, 16. Daher iſt es nim̃ ein elend,
jammerlich Ding um aller Menſchen Leben, von Mutterleibe,

von ſeinem erſten Urſprung an. Sir. 40, 1. Denn indem er
anfanget zu leben fanget/er auch an zn ſterhen. Kirrtz: er
iſt cutftembet.vonn Leben gt aus gOtt iſt. Eph. 4, 18. Er

dem Augenblick ſeiner Empfangniß, und an der Stunde ſeiner

Gebuhrt hanget ſchon die Stunde des Todes, zu welcher der
Fluß ſeiner LebensZeit augenblicklich eilet. Daher mochte
inan den Anfang des menſchlichen Lebens unter dem Sinn
Bilde einer Wanerquelle vor tellen, daraus die Strohme herE]—

vordringen, und ügenblicklich davon eilen  mit der überſchrifft:
Dum orimur, morimur, finisque ob origine pendet! i.c.

Zndein wir werden und entſtehen,
Fang't unſer Lauff an zu vergehen.

Vochgemigte Anweſende, wir haben uns bisher bey
der Quelle verweilet, und daran ein Bild von unſers Lebens
Anfange gefunden. Scehen wir nun dem Strohm nach, wie
er dahin flieſſet, ſo wird uns unſers Lebens Fortgang gleichſam
mit lebendigen Farben vor Augen gemahlet. Wie GOce
die Strohme entſpringen laſſet, ſo erhalt er ſie auch im Fluſſe.
Sie muſſen gehen, avohin ſie ſeine alles regierende Vorſichtig

keit leitet und lencket. Jſt GOtt nicht auch der Erhalter un

ſers
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ſers Lebens? Regierttles nicht ſeine allwaltende Vorſorgt?
Wie krumm und wunderlich flieſſen die Fluſſe? Wie wunder
lich fuhret GOtt die Menſchen in ihrem Leben? wie viel ktrum-
me Wege ſuchet auch mancher Menſch ſelbſt? Soll ein Fluß
im Gange bleiben, ſo muß ihm der Zufluß nicht fehlen: Soll
unſer Leben im Stande bleiben, ſo muß uns GOTT den ge
ſeegneten und gedeylichen Zufluß ſeiner erhaltenden Krafft mit
theilen. Aber, ob ſchon GOtt beydes, der erſte Urſprung
und beſtandige Erhalter unſers naturlichen Lebens iſt und blei
bet, ſo iſt es doch ein, durch die Sundewerderbtes Leben, weil
es mittelbar durch ſundliche Menſchen fortgeleitet wird. Denn
wie kan das. rein ſeyn. Und bleiben; was durch einen unreinen
Canal gefloſſen iſt? Wie manche Unreinigkeit, wie manchen

Schlamm fuhret ein Strohm mit ſich? Mit wie mancher
Sunde iſt dieſes Leben beflecket? Die in uns wohnende Erb

Sunde iſt eine unreine, vergifftete Quelle. Wie ein Born
ſein Waſſer quillet, ſo quillt in unſern Hertzen die Sunde. Jerem.
6,7. coll. Matth. ihe2o. iiiSo fundlich aber und verderbt,
ſo  clend iſt auch dieſes Lehen. Eine Nothz treibet die andere,

gleichwie irgrohmaint,xwellendie andenerſchlaget und vereacte
í.

des antuani ausſpruche· ll
ſachet.  Getoiß ulahtung ſtimmet genau uberein mit

ti Uluctus ut anſeauitur fluctum. ne. tempora volvit
Neoſtra. catenatir, lorf jnimics, alisp —erjzut.a gelltine glurh die andre tefitet, Und ſchlagtten

9
Aej

nc. m tr

ö

lri

Eun Eachn i n hir nbnendern n in ſieter Bewe
gung. Der; Meuſch voint Weihe gebohren, lebet kurtze

Zeit, und iſt voll Unruher Job! 1an Wie mancher Sturm
betweget die Waſſer im Strohm?; Wie manche Trubſalwie

manches Elend und Ungluck entſtehet im menſchlichen Leben?
Ein Strohm traget  ſchwere Laſten, die in Schiffen und ſon
ſten darauf fort und. uberbracht warden. Wie mancher Be

ſchwerungiriſt nuſer  Leben hier unterworffen? O wie ſchneli
rauſchet ein Strohmn: vorben:Gben ſo bald iſt auch unfre Le

O bens

9



—S—

AbdanckungsRede.
EE—bens-Zeit dahin. Die Waſſer, ſo einmahl vorbey gefloſſen,

laſſen ſich nicht wieder zuruck ruffen: Die verfloſſene Lebens

Ni iede Wolt ſcch de ſlZeit kriegt auch emand wr. eman on reH ben mit jenem Leiden klaglich nachruffen: O mihi præteritos
ręferat ſi Jupiter annos! i. c.

Ach wolte GOtt, in dieſem Leben
Die erſten Jahre wiedergeben!

Saa wurde es doch vergeblich ſeyn. Das ſoll uns klug
machen, die Zeit recht anzuwenden, wenn ſie da iſt. Ein
Strohm ſaumet nicht, er laßt ſich nicht aufhalten, ſondern eilet

immer fort und fſort zum Ziel. Daher mochte man das
menſchliche beben fuglich unter dem Sinnbilde eines immer
fortflieſſendan Strohms betrachten, und die Beyſchrifft darzu
ſetzen: Hing anora ud. ic. 5 ad. fte

Ufveriufch un hr
Eute ich zum Ziel und

Unnd alſo finden wir endlich auch des menſchlichen Lebens
Ausgang bey einem Strohm abgebildet. GoOtt hat auch

den Fluſſen ihr Ziel geſetzet.“ Sie muſſen das MachtWort
auch reſpectiren, mit welchem er dem Merr gebeut, und ſaget:
Biß hieher ſolt du kommen, und incht weiter! Hie ſollen ſich
legen deine ſtoltze Wellen. Job. z,m. Solten uns hier nicht
beyfallen die Worte Hiobdt da er ſaget: Der Menſch hat
ſeine beſtimmte Zeit, die Zahl ſeiner Monden ſtehet bey dir, du

haſt ihm ein Ziel geſetzet das wird er nicht ubergehen. Job.i 5.
Ach!daß einem jeden unter üns ſein Hertz geruhret wurde,
in Betrachtung deſſen, mit David zu ſeufftzen: HErt, lehre
doch mich, daß es ein Eüde mit mir haben muß, und mein Le
ben ein Ziel hat und ich davon muß. Pſ. 39.5. Wenn eine
duürre Zeit konnmt, und einem Strohim des gutigen Himmels

Einfluß, und aus ſeinem Urſprung undiandern Zugangen der
Zufluß verſaget wird, fo vertrocknet: und verſieget er: Ach! etz

darf nur eine einige hitzigt Kranckheit entſtrhen, oder auchder

Zu
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Art entzogen werden, ſo ſind unſere Lebens-Saffte vertrock 4J.
net. Alle Waſſer lauffen ins Meer, ſpricht der Prediger Sanoch das Meer nicht voller, an Ort, 9
da ſie herflieſſen, flieſſen ſie auch wieder hin. Trifft das nicht J

überein mit dem Ausgange unſers Lebens? Sirach erklahret J

es deutlich, wenn er ſpricht: Alles, was aus der Erden kom̃t,
muß wieder zur Erden werden, wie alle Waſſer wieder ins
Meer flieſſen. Sir. 40, Gleichwie aber der irdiſche Leib
wieder zur Erden wird, alſo verſencket ſich der unſterbliche Geiſt

in das Meer der unendlichen  Ewigkeit. Ach! daß nur nicht
viel Seelen in das todte Meer eines unendlichen Jammers
verſuncken! O! daß ſie doch alle wieder in GOtt, ihren er
ſten und hochſten Urſprung, einflieſſen mochten! Denn dahin

ſolten ſie ja billig wieder gelangen. Drum ſagt auch Salomo: Der Staub muß wieder zur Erden kommen, wie er ge 9
weſen iſt, und der Geiſt wieder zu GOtt, der ihn gegeben hat.
Cohel 12.,7. Wie nachdencklich laſſet ſich demnach der Aus
gang des menſchlichen Lebens in dem SinnBilde des groß
ien Welt Meet ahte halle wieher hineilen, pra
ſemnirenn puit e Ad rnum. prancipium.

Deer ſchnelle Fluß und Lauff
Hddrr!t in dem Urſyrung auf.

Alerſeits Hochgeneigtr Antweſende, es iſt einmahl

gichgewiß, daß unſer aller Leben ein Ende nehmen wird.
Wollen wir ſodann wieder in unſern erſten Urſprung einge

hen, und da zur hubeennun. Wohlan, ſo laſſet uns itzo,
che die Zeit dieſcs verens vorben flieſſet die lebendige Quelle
wieder ſuchen, die wir in Abaim verlaſſen haben. Wo finden

Jewir ſie aber anders wieder, als in Chriſto? Denn der iſt der

freye offene, Norn widerrdie. Sunde, und wider die Unreinig
keit- Zach. Hu.  Er  iſt der rechte HeylBrunnen, aus wel

re denJe—gem wir ant dren  Walſſei ſchopffen ſollen. Jeſa. ia 3. So

S2. giebt
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j.Dngiebt er ſich ſelbſt zu erkenuen. Darum ruffet er: Wen da
durſtet, der komme zu mir, und trincke, wer anmich glaubet,
wie die Schrifft ſaget, von deß Leibe werden Strohme des
lebendigen Waſſers flieſſen. Joh.7, 38.39. Siehe, Seele,
bey dieſem HeylBrunnen wuſſen  wir uns von unſern Sun
denUnflath reinigen; Aut dieſer Qüelle muß auch ein ander

Leben in uns kömmen, als wir von Natur haben, nehmlich
das geiſtliche Leben das aus GStkſtl Und wo das iſt, da
bleibet es nicht verborgen; es quillet hetvor, und ergeuſt fich
in einen Chriſtlichen, gottſeeligen und heiligen TugendWan
del. Der Glaube empfanget den Ein? und Zufluß der geiſt
lichen und gottlichen LebensKraffte vonn Chriſto. Die Liebe

giebt den Ausfluß davon gegen GOtt und Menſchen. Und
ſo gehet das Chriſtliche Leben von innen heraus /und fleuſt da
her, wie ein Strbhm! Da wendet man llen gleiß an und
reichet dar in ſeinein Czlauben Tugend, in der Tugend Beſchei
denheit ſin der Beſcheibenheit Maßigkeit, in der Maßigkeit
Gedult, in der Gedult Gottſeeligkeit; in der Gottſeeligkeit
Brüderliche Liebe, in der Bruderlichen Liebe gemeine Liebeo
Siehe/wie das aüs einander flieſſet; Eine Tugend treibet und
verurſachet die andere; gleichwie in einem Strohm eine Fluth

und Welle die andgre. Der. Flglß tzum guten flieſſet, wie ein
Fluß. Ein Strohm futſſek mont ihm ſelbſt: er dienet an
dern mit ſeinem Fluß; denn er verſaget Niemanden ſein Waſ
ſer, und was er ſonſt gutes in ſich hat: Ein Chriſt lebet auch
nicht ihin ſelbſt; er lebet zuvoörderſt dem HErrn zu Dienſt und

Ehren; er ſaget mit gantzen Ernſt: HER JESU,

Mein Bach des Lebens ſolf ſich dir,
Und deinem Nahmen fur und fur

Jn Dandkarkeit ergieſſen. c.
J

Er lebet auch ſeinem Nachſten zu Nutz, giebt ſich ihm zu ge
nieſſen und zu gebrauchen, mit allem: was er iſt und hat; er
gonnet, giebet; ſpeifet, trancket, erquiaet, reiniget, traget rihẽt

und
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und dienet, wie ein milderlStrohm. Wie ungezwungen flicl
ſet ein Fluß?. Es?dtirff hn Niemand treiben, er gehet von
ſelbſt: Ein Chriſt chut auch ungezwungen, willig und von Her
tzen, mit Luſt und Freuden, was er gutes wircket und ubet.

Wie beſtandig laufft ein Strohm? Er wird nicht mude, ſtehet
nicht ſtille, ſondern beweget ſich immer weiter und weiter:

Muß nicht auch ein Chriſt beſtandig ſeyn im Glauben: und
gottſeeligen Leben? Ach! er muß in ſeinem Muth nicht matt

werden oder ablaſſen, ſondern wachſen, zunehmen, und immer
volliger werden; Sein Symbolum muß ſeyn: Plus ultra! am
mer welter! aus Glauben in Glauben, aus Krafft in Krafft,
aus Tugend in Tugendi

FJmmmer weiter fort,

Biß zum FreudenOrt!
Denn hier ſtille ſtehen,
Heißt zurucke gehen.

Ein Fluß laſſet ſich nichts aufhalten; er reiſſet friſch hin
durch: Nichts muß uns in dem Lauff unſers Chriſtenthums
aufhälten; twür muſſen durch alle Hinderniß und Schwierig
krillhündurch breachen nvnd apeit uberwinden. O! wie eilet
ein: Fluß zu eimm Jiek etr rühet nicht eher, biß ers erreichet
hat. Mußg nicht auch ein Chriſt mit Paulo ſagen konnen:
Jch vergeſſe, was dahinden .iſt, und ſtrecke mich zu dem, was
da vorne iſt: ich jager;nuch dem worgeſteckten Ziel! Phil. 3,
ntn.: Dochieines ſchlinet ihn aufzuhalten: Wenn nemlich
eine geiſtliche Durre: köinmt, eine Stunde der Verſuchung,
daer, wie ein ſrichter Stohm geinuch thun muß, und keine
Krunfft fuhlet: NAber nichtralſo! Alsdenn eilet er weinend
ünd betend wieder hin zur Quellez ſo kommt ein neuer Zufluß.

Noch eines ſcheinet ſeinen Lauff: zu hemmen: wenn er an
das finſtere Todes-Thal kommt; wenn der Fluß des naturli—

chen Lebens zu vertrocknen und alle Adern zu ſtocken und zu

ſtärren beginneẽn. Mit nichten!: Auch da dringet der Lauff ei
nes Chriſten hindurch. Er vbehalt ſein Leben mitten un To

D P de;
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58de, er gehet durch den Tod ins Leben. Der keib verliehret
allen Lebens-Safft, und zerfallt in der Erden, wie ein durrer
Staub und Aſchen-Hauffen: Doch auf Hoffnung, einmahl
wieder mit neuen. Lebens: Safft durchgoſſen zu werden. Die
Seele aber eilet zu ihretn erſten Urſprung; ſie verſencket ſich

in GOtt. Da lebet ſieun ihtem rechten Element; da fin
det ſie: die lebendige Quellez da wird ſie truncken von den rei
chen Gutern ſeines Hauſes, und er trancket ſie mit Wolluſt,

ai üßDa wird das Kind den VWater ſehin
Jm Schauen wird es ihn mit Luſt empfinden;

Der laut're Strohm wird es da gantz dürchgehn,

Und es mit GOkt  in einem Geiſt verbinden.
Wer weiß was du im hzeiſte wird geſcheh'n?

Wer mligt hh eeſtehann —D—
Da erfahret die Seele Wi der keittge lynatius geſprochen:
Das lebendige Waſſer, das in mir quillet, ſpricht innerlich
zu mir: Komm her zum Vater!

Hochgeneigte Anweſende, die— weyland Hochwohlge d

bohrne, nunmehro in GOtt ruhende Frau von 8Vulffen
ſahe wohl ein, wie. nichtig und fluchtig dies elende menſchliche
Leben ſey; Sielbtrichte duen gehn vnilich, daß; kaum vin
Strohm ſo ſchnell flieſſen konne, uls unſre Tage dahin fahren.
Darum bekummerte Sieſich bey Zeiten um ein ander Leben.
Das ſuchte Sie:bey der rechten Quelle, in dem freyen offenen
Heyl-Brunnen. Daraus floß ein lebendiger Strohm in ih
re Seele, durch welchen Sie nicht nur gereiniget, ſondern auch

an dem inwendigen Meuſchen geſund wurde, und ein neues
Leben bekam. Denn Cheiſtus, der Sie geliebet hat, wuſch
Sie mit ſeinem Blute. Er gab ihr das lebendige Waſſer,
d. ic ſeinen Heil. Geiſt, durch welchen die Liebe GOttes in .ihr
Hertz ausgegoſſen ward. Daher floſſen auch von ihrem
Leibe Strohme des lebendigen Waſſers. Sie konte mit ihrer

Gabe durch Lehre und Exempel auch andere erbauen. Denn

Sie
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Sie æſtimirte GOttes Wort, als den Brunn und die Quelle
der Weißheit. Sir. ijgi tap. 24, 3244. Daraus ſchopffte
Sie taglich durch andachtiges Gebet und fleißige Betrachtung,

und ſammlete einen guten Schatz in ihr Hertze, aus welchem J

Sie wieder gutes hervorbringen konte. Sie wuſte aber auch
J

wohl, daß das Reich GOttes nicht beſtehe in Worten, ſon
dern in der Krafft. Daher ſuchte Sie, alles mit ihrem Leben
zu beweiſen. Wie ungezwungen und beſtandig floß ihr gott
ſeeliger Tugend-Wandel? Sie lebte nicht ihr ſelbſt, ſondern
dem HErrn, wie Sie mit ihrem Leichen-Texte bezeugen wol—
len; Sie lebte auch ihrem Nechſten, und theilete ſich demſelben
mit durch Liebe, Barmhertzigkeit und Wohlthat, als ein mil—

der Strohm. Jmmer Schade! daß der Fluß ihres leibli—
chen Lebens ſo bald verſieget und vertrocknet iſt. Doch, was

ſage ich, vertrocknet? Jſt ſchon dem Leibe der Lebens—
Safft entgangen, ſo iſt doch der unvergangliche Geiſt wieder
in ſeinen Urſprung gefloſſen. Das lebendige Waſſer, das in
ihr war, quillet ins ewige Leben. Nun iſt die Sunden- Quelle
gantz vertrocknet; Nun iſt Sie allen Angſt- und Elendes—
Fluthen vollig e ommen. Sje lit, wie ein Stcohm, durch
Ale Schwietiarl  wer Sunde ünd der Welt, ja des Todese

S

8U hinornnb Eefels J aernien? Gie hat ihr Ziel erreichet,
nb ntch miöe nnrnoliche Meer des vollkommenen

2 1

—E—
tg

Lebens und Vergnugens verfencket. Am Ende der Tage wird
ſich in ihre verdorrete Gebeine ein neuer Lebens-Strohm er

gieſſen. Denn ſoll. ihr bebensSafft nimmer wieder vertrock
gft grurkits Voch und dgertztch Petrubte/ ehet

es ſo unt die Hochſeelig? Was ſoll denn der Thranen-Fluß,
der ſich über Dero Wangen ergieſſet? Doch, Sie haben Ur—
fach z ſeifftzen: Ath!daß ich Waſſer genug hatte in meinem

n

Haupte, und meine Augen ThranenQuellen wurden! denn
fJ

1.
der Strohm, der. Sie erquickte, iſt verſieget. Hergegen hat
ſich itzt eine Angſt-Fluth uber Dero Seelen ergoſſen. Sie
mogen wohl ſeufftzen:. Wo. der. HErr nicht bey uns ware,

ſo erſauffte uns Waſſer; Strobme giengen uber unſre Seele;

p es
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es giengen Waſſer allzuhoch uber unſre Seele! Pſur24, 1.4. 5.

E

Doch getroſt! der HERR iſt mit Jhnen; Er ruffet ihren
Seelen zu: Sodu durchs Waſſer geheſt will ich bey dir
ſehn, daß dich die Strohme nicht ſollen erſauffen. Jeſa.
43, 2. Die Waſſer der Trübſahlen werden ſich ja auch wie—
der verlauffen. Bald wird eine Erquickung kommen uber Sie
vom HErrn, wie ein aufgehaltener Strohm. GOttes Brunn—
lein hat Waſſers die Fulle. GOttes Wort hat lebendige
Troſt-Quellen. Sie eilen nur allle hinzu, und fangen die
Strohmlein auf in ihre Hertzen! Jndeſſen wird Jhnen
auch der gegenwartige Confluxus der Mitleidenden eine Erleich
terung geben. Wie ich denn verſichert bin, daß Sie es alſo
erkennen und aufnehmen, indem Sie mir aufgetragen, Jhnen
dafur ergebenſten  Danck zu ſagen, welches hiermit ausrichte:

Allerſeits Hoch und Werthgeſchatzte Anwefende,

die ſammtliche Hochbetrubte Leidtragende erkennen ſich
Jhnen verbunden, daß Eie ſo geneigt und willig ſind, Jhnen5

in gegenwartiger Betrubniß mitleidig beyzuſtehen. Sie wun
ſchen, daß GOTT Dero wertheſte Perſonen und Hoch
Adelichen Angehorigen, nach ſeinem Rath, mit ſolchen und
dergleichen traurigen Zufallen verſchonen, und bey beſtandigem
Wohlſeyn erhalten wolle, verſichern auch hiernechſt, bey aller,
GoOtt gebe erfreulichen Gelegenheit Jhnen wiederum zudienen.

Eins ſag'ich noch: Fleuß hin, du Fluß des JammerLebens!

Auf! Seele, komm zuvor dem ſchnellen Strohm der Zeit,
Und ſencke dich ſchon itzt ins Meer der Ewigkeit;

d7Verlaß, was zeitlich iſt, ſonſt lebſt du hier vergebens;

Laß deines Lebens Ziel den hochſten Urſprung ſeyn:
Fleuß endlich gantz in GOtt, des Lebens Meer, hinein

Preih und Ehre ſen unſerm GOTT und dem
Lamme, Amen.

en4 7 ĩü
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